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Die nächste Rümmer erscheint am Freitag abend.

Amtlicher Teil.
Nr . 700.

Bekanntmachung.
Detresscnd Aenderung der Bergütungssähe für Raturaloerpflegung

während der Dauer des Krieges.
Der Bundesrat hat auf Grund der Vorschriften vom 1. April

1876 unter Ziffer 3. 2 Abi. 2 zu 8 10 des Gesetzes vom 13. Juni
1373 über die Kriegsieistungen in der Fassung der Kaiserlichen Ver¬
ordnung vom 29. Dezember 1906 (Reichs-Gesetzbl. 1997 S . 5) mit
Wirkung vom 1. Oktober 1918 ab folgendes beschlossen:

Die Vergütungssätze für Naturaloerpflegung , sowohl für Offi¬
ziere, Sanitätsoffiziere und obere Beamte , als auch für Mannschaf¬
ten und Untcrbcamte, werden für die Dauer des Krieges, verteilt
auf di« einzelnen Mahlzeiten , wie folgt festgesetzt:

n) für die volle Tageskost mit Lrot 2,70 Mark, ohne Brot
2,55 Mark:

d) für die Mittagskost mit Brot 1,35 Mark , ohne Brot
1,30 Mark:

c)  für die Abendkost mit Brot 0,90 Mark , ohne Brot
0.85 Mark:

3) für die Morgenkost mit Brot 0,45 Mark, ohne Brot
0,40 Mark.

Berlin , den 28. November 1918.
Reichsamt des Innern.

Preuß.

Wird den Herren Bürgermeistern des Kreises zur Kenntnis
gebracht mit dem Bemerken, daß die neuen Sätze erst vom 1. Ok¬
tober 1918 in Ansatz kommen.

Wiesbaden, den 24. Dezember 1918.
Der Landrat.

J .-Nr . M. 5621. - 3 . Sch litt.

Nr. 701.
Bekanntmachung.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, mir dt» mit
her  vorgeschriebenen Bescheinigung und deni Gemcindesiegci ver¬
sehenen Verzeichnisse über die fälligen Waisenpflegegelder für das
zu Ende gehende Vierteljahr bis zuni 28. dsl Mts . bestimmt einzu¬
reichen. Fehlanzeige ist nicht erforderlich, auch bedarf es keines Be-
gleitderichts zur Einreichung der Verzeichnisse.

Die Bescheinigung, hat zu läuten : „Die vertragsmäßige Ver¬
pflegung und Erziehung der genannten Waisen während der oben
bezeichnetenZeit bescheinigt". Sie kann schon vom 20. des letzten
Bieneljahrrmonats ab ausgestellt werden . Ich erwarte daher, daß
die Einreichung der Verzeichnisse pünktlich zu deni gestellten Termm
erfolgt.

Wiesbaden, den 23. Dezember 1918.
Der Landrat.

J .-Nr . II . 1873/1. I . V.: Schlitt.

Nr. 702. v
Die fiir die Umsatzsteuererklärungen nötigen Vordrucke (vergl,

unsere öffentliche Bekanntmachung Nr . 687 in Nr . 153 des Kreis-
dlattes ) können wegen der augenblicklichenBcrkehrsfperre den
Steuerpflichtigen nicht behündigt werden. Die Bekanntmachung
über die Lieferung erfolgt sobald die Formulare eingetroffen sind.
Wir bringen Vorstehendes allen Steuerpflichtigen und Gemeindebe¬
hörden des Umsatzsteuerbezirks Wiesbaden -Land hiermit zur
Kenntnis . -

Wiesbaden, den 27. Dezember 1918. •
Das Umsatzsteueramt.

I . V.: Dr . Penner.

Nr . 703.
An die Herren Standesbeamten der ländlichen Siandcwniier.

Nach der Bestimmung in 8 14 Abs. 2 des Personenstandsgesehes »
vom 6. Februar 1875 hat der Standesbeamte nach Ablauf des Ka¬
lenderjahres jedes Hauptregistcr, auch die auf 5 Jahre eingerichteten
.tzauptregister und jedes Nebsnregistcr unter Vcrmerkung der Zahl
der darin enthaltenen Eintragungen abzuschließen.

Demgemäß ist der Abschluß der Register für 1918 am 1. Januar
1919 zu bewirken.

Der Abschlußoermcrk ist auf die Seite des Registers zu setzen,
die der letzten Eintragung folgt. Zu Eintragungen darf diese Seite
nicht verwendet werden, ihr Vordruck ist zu durchstreichen. Bei den
Heiratsregistern kommen zwei Seiten zur Nichtverwendung und
üurchstreichung. In den aus 5 Jahre eingerichteten Hauptregistern
kommt der erste Eintrag im neuen Jahre auf die dem Jahresab¬
schluß folgende Seite . Ist also z. B. im Geburtshauptrcgister der
etzte Eintrag im Jahrs 1818 auf Seite 35 beurkundet, jo kommt der

Ab chlußeintrag auf Seite 36 und der erste Eintrag im Jahre 1919
aus Seite 37. Der erste Eintrag für 1919 beginnt mit der Ordnußgs-
mrmmer 1. j

Der Abschlußvermerk ist im Haupt - und Nebenrcgister durch
eigenhändige Unterschrift zu vollziehen urd hat zu lauten:

Abgeschlossen mit (Zahl in Buchstaben) Urkunden.
Bei den Sjohrigen Hauptregistern:

Abgeschlossen für das Jahr 1918 mit (Zah! in Buchstaben)
Urkunden.

(Ort), den 1. Januar 1919.
Der Standesbeamte.

% (Name.)
Bezüglich der Führung der Namensverzeichnisfe in den für

5 Jahre eingerichteten Haüptrcgistcrn wird bemerkt:
Fstr sämtliche Einträge aus den 5 Jahren ist nur ein Namens-

ocrzmchn»s anzulegen. (Bender Note 361 f.) Gemäß feiner Ein¬
richtung ist bis (vorgedruckte) Seite , nicht die (cinzusckreibende)
Nummer anzugebcn, und zwar unter Hinzusetzung der Jahreszahl
also z.>8 . ,̂

Aller, Georg 19 — 07.
Althen, Franz 56 — 08.

Im ,übrigen hat keine Trennung bei den einzelnen Buchstaben
stattzufinHen. das Ncmeneverzeichnis des Hauptregisters ist viel¬
mehr -so anzuletzen und zu führen, als wenn es nur -einen Jahrgang

umfasse, mit der einzigen Ausnahme , daß für jeden Buchstaben der
fünffache Raum wie für einen Jahrgang vorzusehen ist.

Die vorschriftsmäßig abgeschlossenen Nebenregister für 1918 sind
mir bis zum 10. Januar 1919 einzureichen.

Wiesbaden, den 21. Dezember 1918.
Der Landrat.

J .-Nr . ff. II . 1875/1.__ I . B.: Schlitt.
Nr . 704.

Weitere Bestimmungen über Reisepässe.
Zur Ergänzung der schon gegebenen Bestimmungen, betr.

Reisepässe, wird folgendes hinzugefügt:
1. Bon jetzt ab sollen Gesuche für Reisepässe von den Bürger¬

meistern nur nach dep vorschriftsmäßigen Mustern aus¬
gestellt werden. .

2. Die Gesuche sind von den Bürgermeistern an die örtlichen
Militärbehörden (Lrtskommandantur selbst oder in der
Nachbargcmeinde) zu reichen. Die Bürgermeister haben
deswegen Anschluß mit der Militärbehörde zu nehmen und
ihre Befehle über den genauen Zeitpunkt, wo die Gesuche
Eintreffen sollen und die Ausweise abgeholt werden dürfen,
zu empfangen.

3. Die zurzeit gegebene Erlaubnis , die Gesuche an den Ad-
ministrateur mUitairc direkt gehen zu lassen, ist nur in ganz
dringenden Fällen und nur ausnahmsweise gestattet.

Wiesbaden, den 26. Dezember 1918.
/ Eapitaine B . B o i s sa u. -

L'Administtateur du Cercle de Wiesbaden , Campagne, L8.

Dorstehenbe Bestimmungen bringe ich unter Hinweis auf die
im Kreisblatt Nr . 153 unter - Nr . 683 und 691 abgedruckten Be¬
kanntmachungen zur allgemeinen Kenntnis.

Zu den Gesuchen um Reisepässe (Geleitbriesr) ist ausschließlich
das vorgeschriebgne Formuiar zu verwenden. Dieses -Formular
wird bei Bechtold u. Co., hier, Luiscnstraße, vorrätig -gehalten und ist
von dort unmittelbar zu beziehen.

Allo Angaben in den Gesuchen sind, mit Ausnahme der Eigen-
nnd Ortsname », in .französischer Sprache zu machen. _

Der Landrat.
■_ I . B.: S ch Hl t.\

Nr . 705.
Die französisch« Regierung hat bi; jetzt noch keine Mitteilung

über die Cinderufung einer deutschen Nationalversammlung und über
die Wahlen zu derselben von der deutschen Regierung empfangen

Jede Wählerversammlung iit also bi; auf weitere; verboten.
Rein« Bekanntmachung über di« Wahl oder die Rufstellung der

Wählerlisten darf bi; auf weitere; veröffentlicht werden
Sobald Bestimmungen über di« Wahl eintreffen werden, werden

dieselben bekannt gemach» werden.
Wiesbaden, den 30 Dezember 1918.

L'administlllteur militaire du Cercle de Wiesbaden (Champagne ).
v . Boi | | nu.

Nr . 706.
Die mit Erledigung fder Verfügung vom 21. Dezember d. Js ..

betreffend Ablielerunn der Waffen und Mnnittvn , Kreisblatt
91 . 153/681, rückständigen Bürgermeister werden an die loiorlige
Erledigung erinnert. Eine weitere Verzögerung der Erledigung dat
für die beteiligten Gemeinden di» grbdten Unannehmlichkeiten zur
Folge.

Wiesbaden . den 30. Dezember 19,8.
Der Landrat

I . V : Schlitt.

Bekanntmachung.
Betreffend dis Entrichtung der Umsatzsteuer für die Zeit vom

1. August bis 31. Dezember 1918.
Ans Grund des 8 51 der Aussührungsbestimmungen zum Um-

satzsteuergefetze werden die zur Entrichtung der Umsatzsteuer ver¬
pflichteten gewerbetreibenden Personen , Gesellschaften und sonstigen
Personenvereinigungen in Biebrich ausgefordert, die vorgeschrie-
benen Erklärungen über den Gesamtbetrag der steuerpflichtigen
Personenvereimgungcn des diesseitigen Steuerbezirks aufgeforüert,
die vorgeschri-benen Erklärungen über den Gefamtbetraa der steuer¬
pflichtigen Entgelte vom 1. August bis 31. Dezember 1918 bis spä¬
testens Ende Januar 1919 dem Unterzeichneten Nmlatzsteuaramt
schriftlich einzüreichen, oder die erforderlichen Angaben art Amts¬
stelle mündlich zu machen.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der
Land- und Forstwirtschaft, der Diehzucht, der Ftcherei und des
Gartenbaues sowie der Bergwerkbetrieb . Die Absicht der Gewinn¬
erzielung ist nicht Voraussetzung für das Vorliegen eines Gewerbe¬
betriebs im Sinne des Umsatzsteuergesetzes.  Angehörige freier Be¬
rufe (Aerzte. Rechtsanwälte, Künstler ufw.) sind nicht steuervflich-
lig. — Die Steuer wird auch erhaben, wenn und soweit die steuer¬
pflichtigen Personen ufw. Gegenstände aus dem eigenen Betriebe
zum Selb stgebrauch oder -verbr auch entnehmen . Als Entgelt gilt
in letzicrem Falle der Betrag , der am Orte und zur Zeit der Ent¬
nahme von Wiederverkäufcrn gezahlt zu werden pflegt.

Bon der allgemeinen Umsatzsteuernach dem Satze 5 v. T. sind
diejenigen Personen »sich"befreit, bei denen die Gesamtheit der Ent¬
gelte in einem Kalenderjahre nicht mehr als 3000 Mark im vorge¬
nannten Zeitabs chnitt, also nicht mebr als 1250 Mark beträgt.
Sie sind daher zur Einreichung einer Erklärung nicht verpflichtet.
Eine Mitteilung an das Umsatzsteueramt über die in Anspruch ge¬
nommene Steuerfreiheit ist jedoch erwünscht.

Für die Lieferung von Luxusgegensländen besteht keine der¬
artige Befreiung.

Die Nichteinreichung der Erklärung zieht eine Ordnungsstrafe
bis zu 15» Mar ? nach sich.

Dar Umsatzsteuergesetz bedrohl- denjenigen, der üver den Betrag
der̂ Enigelte wisse ntlich unrichti ge Angaben macht und vorsätzlich
die Umsatzsteuer hint erzie ht oder  einen ihm nicht  gebührenden
Steuervorteil erschleicht, mit einer Geldstrafe bis zum 20sachen Be¬
trage der gefährdeten oder hinlerzogeuen Steuer . Kann dieser
Steuerbeirag nicht fzstgestellt werden, so tritt Geldstr afe von 100
Mark bis 100 000 Mark ein. Der Versuch ist strafba r.

' Zur Eitzreichuktg der^schristlichrn Erkiürung sind Vordrucke zu

verwenden. Sie können bei dein Unterzeichneten Umsatzsteueramte
oder beim Gemeinüevorstand kostenlos entnommen werden.

Steuerpflichtige find zur Anmeldung der Entgelte verpflichtet,
auch wenn ihnen Vordrucke zu einer Erklärung nicht zugegangen
sind.

Die Abgabe der Erklärung kann im übrigen durch nötigenfalls
zu wiederholende Geldstrafen erzwungen werden, unbeschadet der
Befugnis des Umsatzsteueramtes, die Veranlagung auf Grund
schätzungsweiserErmittlung oorzunehmen.

Wiesbaden, den 20. Dezember 1918.
Der Kreisausschuß.
(Umsatzsteueramt.)

I . A.: Dr . Penner.

MchtamMHer Ceti.

Lages-̂ unSschau.
Abg. Gröber über die politische Lage.

Landgerichr-direktor Gröber sprach in Heilbronn über die
Folgen der Revolution und unsere Stellung dazu. Das „Deutsche
Volksblatt" (Nr . 292 vom 17. Dezember) bringt einen ausführlichen
Bericht über die Versammlung und Gräbers sehr wirksame Rede.
Der zeitige Vorsitzende der Zentrumsfraklion des Reichstages kam
in seinen Ausführungen auch auf die Umgestaltung der Verfassung
im Reiche und in den Bundesstaaten zu sprechen. Für weitere
Kreise haben seine Ausführungen über die Abschaffung der Mo¬
narchie und die Aussichten ihrer Wiederherstellung ein nicht geringes
Interesse. Die betreffenden Sätze lauten:

Die Monarchie ist tatsächlich beseitigt, in Deutschland, in all den
monarchischenStaaten . Nach menschlicher Voraussicht ist au ein«
Wiederherstellung nicht zu denken. Wenn etwas auffallend war,
dann .ist es die Art und Weise, wie die Monarchie gefallen. Man
hätte denken sollen, eine Staatsform , die durch Jahrhunderts be-
standen, die so tief, wie man annahm , In die Herzen der Bevölke-
rung öingelebt war , die wäre iricht ohne scharfen Widerstand be¬
seitigt worden. Und doch wie wenige, wie außerordentlich wenige
haben sich grnitzrt : wo blieben da die höheren Osfiztere, wo die
höheren Beamten ? Und für die Anhänger der Monarchie war e»
noch schmerzvoller, wie so manche Träger der Krone selbst sich ver¬
halten haben. Welches mögen die Ursachen hiervon gewesen sein?
Vielleicht war man durch die vier Jahre Krieg zu sehr abgestumpft,
möglicherweise hätte man sogar noch Schlimmeres über sich ergehen
lassen, und doch sind die Wirkungen der Beseitigung der Monarchie
von. außerordentlicher Tragweite , und wir erfahren das jeden Tag
mehr. Die meisten Monarchen haben aus ihre Krone verzichtet, so¬
gar für ihre Nachkommen, und auch wo ein so allgemeiner Verzicht
nicht ausgesprochen worden ist, ist eine Wiederherstellung der Mo-
narchie nicht zu erwanen . Der Politiker muß sich mit dieser tat¬
sächlichen Lage absinden. Gefühle dürfen nicht miffprechen. Die
Gefühle werden sehr verschieden sein und verschieden bleiben. Der
aber, der sich ernst und ruhig fragt , was auf dem Boden dieser Tat¬
sachen zu tun ist, wird sich sagen muffen: Ich muß mich fügen, da
keine Aussicht besteht, die alte Staatsform wieder herzustellBi: ich
muh mich sogar so weit fügen, daß ich im allgemeinen Jntereffe des
Vaterlandes an der Aufrechterhaltting der öffentlichen Ordnungmitwirke.

Graf Vrsckdorff-Ranhau über feine Aufgabe.
'Kopenhagen.  Der neuernannte deutsche Staatssekretär

des Auswärtigen Amts , Graf Brockdorff-Rantzau, erklärte einem
Mitarbeiter des Blattes „Polttiken " : „Ich mache mir keine Illusi¬
onen über die ungeheuren Schwierigkeiten, die mich in meinen!
neuen Amt erwarten . Was mir aber Kruft und Zuversicht gibt, ist
mein unerschütterlicher Glaube an das deutsche Volk und seine Zu¬
kunft. Die erste und vornehmste Aufgabe, die meiner harrt , ist die
Herbeiführung eines Rechtsfriedens . Die Fundamente sind gelegt:
sie finden sich in den 14 Punkten , in denen Präsident Wilson seine
Friedensbedingungen im Januar dieses Jahres zusammengefaßt
hat, sowie in den darauffolgenden Erklärungen des Präsidenten der
Vereinigten Staaten . Sie find durch das Waffenstillstandsangcbat
vom 5. Oktober dieses Jahres von Deutschland und durch die Note
der Vereinigten Staaten vom 5. November auch von den aNier»
ten Regierungen mit den bekannten zwei Einschränkungen (ver¬
schiedene Auslegungen des Begriffs der Freihett der Meere und
der Entfchüdigungsfrage) cmgenontmen worden. Wenn es ge¬
lingt, einen Rechtsfrieden zu schließen — aber auch nur tri diesem
Fälle — ist die Basis für einen Völkerbund gegeben, dessen Er-
richtung ich aus innerster Ueberzeuguiig anstrebe, und ich weiß, daß
die Mehrheit des deutschen Volkes, das jetzt sein Schicksal selbst in
die Hand genommen hat, hinter mir steht."

O !e Besetzung.
Die Abgrenzung der Brückenköpfe Köln—Koblenz—Mainz.
Hinsichllich der Abgreitzung der Frückenköpfe Köln, Koblenz,

Mainz hgben zur Herbgiführuiig einer zweckmäßigen, den prak-
tischen Bedürfnissen entsprechenden Regelung die Alliierten mehr-
fach Vorschläge geniacht. Jetzt hat die deutsche Regierung der in¬
teralliierten Kommission in Spaa folgende Note durch den deutschen
Vertreter übermittelt:

Die deutsche Regierung ist mit dem Vorschlag einverstanden,
den engen Streifen zwischen den Brückenköpfen
Mainz und Koblenz in die Brückenköfe einzu-
beziehen.  Sie stimmt auch der Linie Michelbach—Allenoorf
als Ostgrenze im allgemeinen zu, wünscht jedoch, daß Ortschaften,
wie Eisenhofen, Dörsdorf , Berghausen , die gute Verbinduirg in
das neutrale Gebiet haben, ohne das besetzte Gebiet zu berühren,
nicht besetzt werden. Diese Forderung entspricht der Begründung
der .Note lila , wonach der Hauptgrund für die Erweiterung der
Brückenköpfedie fehlende Verbindung sein sollte. Für die ge¬
nannten Ortschaften trifft diese Begründung nicht zu. Die Einzel¬
heiten werden örtlich zu regeln sein. Die deutsche Regierung bean>
tragt^als Ausgleich zu diesem Entgegenkommen, daß die Vororte
van Frankfurt bis einfckließlich Höchst aus dem Brückenkopf hermts-
genommen werden. Dies ist i«t Interesse des Arbmterverkehr»
dringend erwünscht.

General Verihings Befehl an die amerikanischen Truppen.
General Pershing erließ an die dritte amerikanischeArmee, die

als Besetzungstriippe in Aussicht genommen ist, ialaenden Befehl:
In Anbetracht der außergewöhnlichen Umstände, unter denen



dieser Teil der die Bcsetzungsarmce auf deutschem Gebiet bildenden
amerikanischen Expeditionsstreitkräfte dient, wünscht der Oberbe¬
fehlshaber den Offizieren und Mannschaften die Erwartungen zur
Kenntnis zu bringen , die er in bezug auf ihr Verhalten hegt. Ihr
seid nicht als Plünderer oder Bedrücker gekommen, sondern nur als
ausübender Arm einer starken, freien Regierung, deren Absichten
dem deutschen Volk gegenüber von Wohlwollen erfüllt find. Wäh¬
rend unserer Besetzung steht die Zivilbevölkerung unter dem be¬
sonderen Schutz der Pflichttreue und Ehre der amerikanischen Ar¬
mee. Deshalb ist der Zweck dieses Befehls, sich unmittelbar an
euern Stolz zu wenden, eure Eigenschaft als Vertreter eines mächti¬
gen und rechtschaffenen Volkes, in der festen Ueberzeugung, daß ihr
euch in euern Beziehungen zur deutschen Bevölkerung so verhalten
werde, daß diese euch u. das Land, welches ihr zu vertreten die Ehre
habt, achtet. Obwohl ihr zu ihr als erobernde Armee kommt, werdet
ihr keinerlei Uebelwollen den Bewohnern gegenüber an den Tag

siegen . Anderseits seid ihr gegen ein Verhalten gewarnt , das sich mit
eurer Stellung als ausübender Arm der Militarherrschaft nicht ver¬
trägt . Solange der Kriegszustand anhält , bleibt Deutschland seind-
liches Gebiet und dürft ihr keine vertraulichen persönlichen Be¬
ziehungen zu seinen Bewohnern unterhalten . Würdiges zurück¬
haltendes Benehmen muß stets eurerseits beobachtet werden. Es ist
nicht anzunehmen, daß irgendwie Plünderungen oder Gewalttaten
von Teilnehmern der amerikanischen Streitkräste begangen werden
könnten. Sollte sich jedoch jemand dieses Vertrauens unwürdig er¬
weisen, so werden dessen Taten nicht nur als Verbrechen gegen die
Opfer angesehen, sondern als entehrend für die amerikanische Armee
und als eine unmittelbare Beschimpfung des Banners der Ber¬
einigten Staaten . Sollten solche Ueberschreitungen Vorkommen, so
werden sie mit den härtesten Strafen unserer Militärgesetze bestraft
werden.

Englischer Befehl an die Flotte.
Wie eine Berliner Korrespondenz meldet, wurde folgender Be¬

fehl seftens der englischen Admiralität an die deutsche Flotte er¬
lassen: 1. Schiffe mit roter Flagge werden sofort versenkt. 2.
Schiffe oh»e Offiziere werden nach Kriegsrecht behandelt. 3. Wenn
ein Marm bei bolschewistischer Propaganda ertappt wird, so wird
die grämte Besatzung des betr. Schiffes standrechtlicherschossen.

Die Durchführung des Waffenstillstandes.
Berlin.  Die deutsche Wafsenstillstandskommissionteilt mit:

Am 23., 24. und 25. Dezember verhandelte in Luxemburg im
Hauptquartier des Marschalls Fach eine deutsche wirtschaftliche De¬
legation unter der Leitung H>es Staatssekretärs Dr. August Müller
mit einer französischenDelegation über Fragen , die in erster Linie
die Wiederherstellung des Verkehrs zwischen den nichtbesetzten und
den besetzten Gebieten Deutschlands betrafen.

Zwar verstand sich die französische Delegation nicht dazu, den
deutschen Standpunkt anzuerkennen, daß nämlich die militärische
Besetzung keinen Einfluß auf das Wirtschaftsleben und den wirt¬
schaftlichen Verkehr ausüben dürfte. Aber sie bemühte sich teilweise
doch, den deutschen Wünschen Entgegenkommen zu bezeigen und da¬
durch die endgültige Einigung schließlich bis zu einem gewissen
E>rade zu erleichtern. U. a. erklärten die Alliierten, daß sie nicht
die Absicht haben? den Verkehr zwischen dem linksrheinischen und
dem rechtsrheinischen deutschen Gebiet systematisch zu unterbinden.
Sie nehmen ferner davon Kenntnis , daß Deutschland sich zu den
obenerwähnten Leistungen nur unter der Bedingung verpflichten
kann, daß nicht innerdeutscheVerhältnisse, Transportfragen , Streiks,
finkende Arbeitsleistungen,, höhere Gewalt die Lieferungszufügcn
unerfüllbar gestalten.

Die gesamte Abmachung ist unter der Voraussetzung getroffen
worden, daß durch die Maßnahmen der Alliierten ein Zustand ge¬
schaffen wird, welcher zwischen den besetzten und den unbesetzten Ge¬
bieten eine Verkehrsmöglichkeitherstellt, wie sie zur Aufrechterhal-
tu »g des wntfchaftlichen Lebens in beiden Gebieten notwendig ist.
Nachdem diese Vereinbarungen getroffen waren , gab die französische
Delegation bekannt, es seien bereits Anordnungen getroffen, um die
Zufuhr von Braunkohlen und Braunkohlenbriketts aus den links¬
rheinischen Bezirken an die rechtsrheinischen Verbraucher in die
Wege zu leiten, und es werde ferner Sorge getragen, um Stein

Raihenau über Deutschlands Zusammenbruch
Rathenau führte einem englischen Zeitungsmann gegenüber

aus : Deutschland ist für Generationen ruiniert . Sein Unglück ist
das größte, das seit 2000 Jahren je ein Land getroffen hat. Wir
sind "politisch, industriell, wirtschaftlich ruiniert . Das Volk kennt
die ganze Wahrheit noch nicht. Ich warnte Ludendorff schon im
Juli 1917, er müsse Paris , London und New York einnchnlen, um
den Krieg zu gewinnen . Er gab das zu, ohne die Folgerungen
daraus zu ziehen. Die einzige Schuld des Volkes ist, daß es glaubte,
was man ihm sagte. Ihm fehlte die politische Initiative . Jetzt
stehen wir vor dem industriellen Ruin . Infolge der großen Ge¬
bietsverluste und der riesigen Kriegsentschädigungen wird «ine Aiis-
wanderung in großem Stile einsetzen. Rathenau schloß: Der Krieg
ist infolge des hochgradigen Jmperialisnrus und des wirt .chaftiichcn
Wettbewerbs unvermeidlich gewesen.

Die „Times" über Deutschlands Lage.
In einem längeren Telegramm über die Lage in Deutschland

schreibt der Stockholmer Berichterstatter der „Times '": Das erste, s
was bei der Ankunft in Deut.chland auffällt, ist, daß das Volk den ;
Druck des Krieges weit früher gefühlt hat als wir, und daß es jetzt
völlig erschöpft ist. Deutschland ist jetzt ganz zusammengebrochen; ,
denn darüber kann nicht mehr der geringste Zweifel bestehen. Eine ,
militärische Wiederherstellung ist undenkbar. Deutschland hat nicht j
allein die materielle Einigung dazu verloren, auch das Vertrauen \
auf die früheren Führer und auf die Sache, für die zü kämpfen sie j
das Volk gewonnen hatten , ist dahin. "Selbst wenn die Deutschen j
die Waffen wieder aufnehmen wollten, würden die Muskeln den
Dienst versagen. s
Die Frage der Versorgung Deutschlands mit Lebensmitteln

Der „New York Times " wird von ihrem Pariser Korrespon- ! und Balsour.

Stadt scheint sich der Deutschen eine Panik bemächtigt zu haben, ob¬
wohl dort die polnische Bevölkerung nur zwei v. H. der ge,amten
Einwohner .chaft ausErcht . Aus Danzig kommen Meldungen , das;
in den neu angewoeosnen östlichen Grenzschutz in ganz ausfallen¬
der Weise polnische Soldaten sich einzudrängen verstanden haaen.

Der Nordosteekanal.
Der Vorschlag Churchills, daß der Nordostfeekanat neutralisiert

und Däneniark überantwortet werde, wird von der „Westminster
Gazette" damit abgetan, daß der Vorschlag im Falle des Zustandc-
kommens eines Völkerbundes überflüssig und im andern ^ alle
nutzlos fei, da Deutschland immer der mächtigste Staat des Fest¬
lands bleiben und den Kanal kontrollieren werde.

Kleins Mitteilungen.
Effen. Wie wir erfahren, entspricht die Meldung einiger,

Blätter von der Verhaftung August Thyssens nicht den Tatsachen.
Es find in Hamborn 3 Personen in Schutzhast genommen worden,
die abends bereits wieder in Freiheit gefetzt wurden. Weitere-
Verhandlungen der Regierung mit den Bergarbeitern sind im
Gange . '

Berlin . In , Abgeordnetenhaus-, wo sich der Vollzugsrat Groß-
Berlins befindet, übernahmen etwa 200 Angehörige der Volks-
marinedivifion die Wache.

Berlin . Die „Deutsche Tageszeitung ' teilt mit, daß m ver¬
gangener Nacht ein Anschlag gegen die persönliche Sicherheit des
Redaktionsmitgliedes Grafen Reoentlow verübt wurde. Der An¬
schlag ist gescheitert.

London. 27. Dezember. Präsident Wilson hatte heute ini Du-
kingham-Palast eine zweistündige Unterredung mit Lloyd George

kohlen zum Zwecke der Gaserzeugung nach Süddeutfchland gelangen
zu lasten. Die weitere Entwicklung wird ergeben, inwieweit die
Durchführung der getroffenen Vorbereitungen die von den Alliier¬
ten darauf gefetzten Erwartungen rechtfertigt.

Die llebergabe der deutschen Tauchboote.
Den, Berliner Lokal-Anzeiger zufolge wird nach einem Funk-

fpruch aus Lyon eine weitere beträchtlicheAnzahl deutscher Tauch¬
boote binnen kurzem der Aufsicht der englischer; Admiralität unter¬
stellt werden. Es find 30 große Fahrzeuge des neuesten Modells,
die noch nicht fertiggestellt waren , als die ersten 114 Tauchboote
ausgeliefert wurden . Die Anzahl der ausgelieferten Tauchboote
wird dadurch auf 144 erhöht. Das find mehr, als Deutschland nach
der allgemeinen Ansicht zurzeit der Unterzeichnung des Waffenftill-
standes befaß.

Line Regierungskrise.
Berlin.  Die Dorgänge des Dienstags haben, verschärft durch

die nachfolgenden mitgeteilten Ereignisse der beiden Weihnachtstage,
zu einer Regierungskrise geführt. Während des ganzen Donners¬
tags ist zwischen den Volksbeauftragten und den außerhalb der
Regierung stehenden Unabhängigen verhandelt worden . Um 9 Uhr
abends fanb eine entscheidende Kabinettssitzung statt. Die Krise
war besonders verschärft durch die gewaltsame Besetzung des
„Vorwärts ". Die Regierung forderte vor dem Beginn weiterer
Etnigungsverhairdlungen die Freigabe des sozialdemokratischen Par-
teiblattes . Diese Forderung wurde erfüllt. Trotz dieser Erleich¬
terung der Situation bestand die Krise' nachts fort. Es verlautete,
daß der Zentralrat der Arbeiter- und Soldatenräte einberufen wer¬
den soll, um die Bildung einer neuen Regierung zu übernehmen.
Sollte die Kabinettsbildung nicht sogleich gelingen, so würde die
vorläufige Regierungsgewalt bis auf weiteres vom Zentralrat
überno, »men werden . Es steht noch völlig dahin, ob der Zemral-
rat seiner Zusammensetzung entsprechend ein reine- Mehrheirska-
diy t̂l bilden würde . Die Möglichkeit neuer Koalitionsoersuche zwi¬
schen den sozialistischen Parteien ist nach wie vorgegeben . Der Kom¬
mandeur der Gardetruppen . General Lequis, iftEurückgetreten und
durch Generalleutnant v. Lüttwitz ersetzt worden. (Köln. Ztg.)

Gegen die Dluldikkalur.
Zu spät.

Berlin.  Der „Vorwärts " ruft zum Kampf gegen den
Terror auf. Dje Mehrheitssozialisten müßten jede Minute bereitE,für die Genossen in der Regierung bis zum allerletzten einzu-en. Sollte es trotzdem den Liebknechtleuten gelingen, durch

errafchung sich in den Besitz der Regierungsgebände zu setzen, so
sei es Pflicht der organisierten Arbeiter, ste schon am nächsten Tage
mit Fäusten wieder hinauszuschmeißen. Weiterhin ruft der „Vor¬
wärts " die Sozialdemokraten zu Maffendemonstrattonen am gestri¬
gen Sonntag gegen die Blutdiktarur des Spartakusbundes auf.

Di« Verwüstungen im Innern des Schlaffes.
Berti ». Die Ereignisse des 2L  Dezembers ' haben natürlich

unter der Wirkung des Artilleriegefechks auch im Innern des Schlos¬
ses ihre Spuren zurückgelassen. Ueber die äußeren Beschädigungen
haben wir schon berichtet. Im Innern sind die nach der Lustgarten¬
seite zu gelegenen Zimmer stärker beschädigt als die anderen. Der
nach der Spree zu gelegene japanische Saal , in dem der Kaiser
früher zu arbeiten pflegte, hat zahlreiche Spuren von Maschinen-
gewehrkugcln, die hier hereinschlugen. Während die Möbel ziem¬
lich gut davon kamen, ist eine Sammlung japanischer Waffen, die
hier ausgestellt war , zertrümmert worden. Auch der prachtvolle
Weiße Saal , als Festsaal bekamtt, trägt an den Wänden Kugel¬
spuren, hat übrigens fast seine sämtlichen Fenster 'chcibcn verloren.
Am meisten beschädigt ist der sogenannte Pseilersaal , der auf der
Schloßpkatzseike über Banal IV gelegen ist. Hier schlugen Granat-
treffer ein, zerstörten die Mannorbekleidung und bedeckten Teppiche
und Fußboden mit Schutt . Auch in den sogenannten Königskam¬
mern, dm Gastzimmern des Schlosses, ist Schaden angerichtet wor¬
den, l>esanders unter dem hier ausgestellten Porzellan . Dagegen
sind die Räume , die die Kaiserin und ihre Damen bewohnten, säst
unversehrt. Unberührt ist auch der Rittersaal , einer der wertvollsten
Räume des Schlosses. Man will möglichst bald Ordnung schaffen
und Reparaturarbeiten , soweit solche möglich, in Angriff nehmen.
Bereits am zweiten Feiertag erschien eine Kommission des Finanz¬
ministeriums im Schlosse, um Art und Umfang der Schäden sestzu
stellen

denten berichtet: Der amerikanischeLebensmittelkontrolleur Hoover
hat Wilson einen Bericht über die Lebensmittellage in Deutschland
unterbreitet , in dem gesagt wird, die Lage sei schlecht, aber keines¬
wegs so, wie die Deutschen sie darstellten. Er befürwortet die Auf¬
rechterhaltung des bereits angekündigken Programms der Bereinig¬
ten Staaten , nach dem zunächst die Alliierten, dann die Neutralen
und erst in letzter Linie die feindlichen Staaten mit Lebensmitteln
versorgt werden sollen. Was die feindlichen Staaten anbetrifst , so
werde Deutsch-Oesterreich vor Deutschland versorgt werden müssen.

Kriegsanleihe und Vermögensabgabe.
Ein Berliner Matt hatte kürzlich geglaubt, bereits zahlenmäßig

mitteilen zu können, welche Summe an Kriegsanleihe durch die in j
Aussicht genommene Vermögensabgabe an das Reich zurückfließen
würde. Dazu ist zu bemerken, daß irgend welche zuverlässigen An-

' gaben zurzeit in der erwähnten Richtung um so weniger möglich
sind, als weder die Höhe der Vermögensabgabe feststeht, noch eine
Entscheidung darüber getroffen worden ist, inwieweit die Abgabe-
pfichtigen gezwungen sein sollen, die Zahlung in Kriegsanleihe zu
leisten. Voraussichtlichwird für einen Teil des Abgabebetrages die
Zahlung in Kriegsanleihe vorgeschriebenwerden, während bei dem
Restbeträge diese Zahlungsweise zuaelassen, aber nicht zur Pflicht
gemacht werden dürfte. Daß in noch weiterem Umfange als bisher
Kriegsanleihe an Zahlungsstatt gegeben werden wird, ist nach den
bisherigen Erfahrungen mit Sicherheit zu erwarten.

Von Generalfeldmarschall Mackensen.
Der Budapester Korrespondent des „Neuen Wiener Journals"

bringt Berichte über Mackensen, der in Foth , eine Stunde von Buda¬
pest, im Schlosse des Grafen Ladislaus Karolyi, dem Neffen des
Ministerpräsidenten , interniert ist. Er berichtet darüber:

Der Generalfeldmarschall genießt alle Freiheiten , wovon er
allerdings sehr wenig Gebrauch macht. Ein ungarischer Rittmeister
ist ihm beigegeben. Zwei Stunden am Bormittag und ebenso viele
am Nachmittag geht Mackensen in der nächsten Umgebung des
Schlaffes spazieren. Der ungarische Rittmeister und die wenigen
Herren seines Stabes begleiten den Feldherrn . Mackensen hat be¬
kanntlich mir sehr wenige Familienangehörige , mit denen er im
Briefwechselsteht. Nach wie vor liegt ihm di« Sorge um seine Sol¬
daten besonders am Herzen. Welcher Sympathie sich der Feld¬
marschall noch jetzt in allen Kreisen der Bevölkerung erfreut , be¬
weisen die zahlreichen rührenden Liebesgaben, die ihm und seinen
Soldaten zugewendet werden. Darunter befinden sich auch Ge¬
schenke von ungarischen Aristokraten und Mitgliedern des ehemali¬
gen Kaiserhauses. Mackensen stellt selbstverständlich die Spenden
seinen Soldaten zur Verfügung . Eine Aeußerung des Feldmarschalls
lautet : „Ich habe mich immer bemüht, meine Braven In bester Ord¬
nung zusammenzuhaften. Plötzlich mußte mich dieses Unglück er¬
eilen."

Frankreich.
Paris.  In der Kammer gab der Unterftaatssetrctär Abrami

im Laufe einer Besprechung des Gesetzes über die Pensionen fol¬
gendes Bild der französischen Verluste bis 1. November 1918: Die
Gesamtziffer der Gefallenen, Gefangenen und Vermißten beträgt'
42 800 Offiziere und 1 768 000 Mannschaften. Gefallen sind 31 300
Offiziere, 1040 000 Mannschaften, vermißt sind 3000 Offiziere,
311 000 Mannschaften. Die Zahl der lebenden Gefangenen 'beträgt
8300 Offiziere und 438 000 Mannschaften.

CHaumont, 25. Dezember. Nach einer Havas -Meldung traf
Wilson aus seiner Weihnachtsreise zu den amerikanischen Truppen
hier ein. Der Präsident begab sich zum Plateau von Langres , wo
er eine Parade über die Truppen abnahm. Nach einigen Worten
des Generals Pershing hielt Wilson eine Ansprache,  in der er
darauf hinwies, daß das amerikanische Bolk mit Stolz und Ver¬
trauen jede Bewegung der amerikanischen Soldaten verfolge, und
daß das Bolk der Vereinigten Staaten sie erwarte , um sie in bisher
noch nie dagewesener Weise zu begrüßen. Im weiteren Verlauf
seiner Rede beglückwünschte Wilson die Soldaten zu der Art , wie sie
ihre Pflicht und noch mehr getan hätten, und fügte hinzu: Ich weiß,
was meine Mitbürger von mir erwarten und bin froh, auch sagen
zu können, daß kein Unterschied in den Ansichten der großen Führer
besteht, mit denen ich zu beraten die Ehre habe. Die Aufgabe, die
Friedensurkunde vorzulegen, ist Amerika zugefallen, eine Aufgabe,
die um so leichter ist, als die beteiligten Völker diese Urkunde ange¬
nommen haben. Die ganze Welt weiß jetzt, daß die Völker, die am
Kriege teitnahmen , bereit find, das Werk zu vervollständigen, nicht
nur zur Geltendmachung ihrer eigenen Interessen, sondern auch zur
Schaffung eines auf den dauernden Grundlagen von Recht und
Gerechtigkeit  gegründeten Friedens . Da der Krieg ein
KriegderVölker  war , muß auch der F r i e d e e i n F r i e d e-
der Völker sein.  Es darf nicht vernachlässigt werden, die uns
durch den Krieg enrstandenen Fragen zu regeln. . Wilson beglück¬
wünschte ferner die Soldaten dazu, daß sie sich die Achtung und das
Vertrauen des französischenVolkes erworben hätten. Dann folgte
der Vorbeimarsch der Truppen.

Die Rückkehr der französischenGefangenen. Es ist wahrschein¬
lich, daß innerhalb zweier Monate die letzten französischen Ge¬
fangenen aus Deutschland zurückgekehrtsein werden. Seit Beginn
des Waffenstillstandes find 277 000 Mann von ihnen zuruckgekehrt.

Ueber die Art der Krankheit des Kaiserpaaees ist nichts be¬
stimmtes bekannt; es heißt, daß sie eine Art leichter Grippe ist,
während von anderer Seite behauptet wird, dah jetzt̂ eine Reaktion
infolge Nervenüberreizung eingetreten ist. Die Schloßbewohner
selbst sind im Ungewissen über die ärztlichen Ratschläge. Der Ex¬
kaiser soll zuweilen sehr in sich gekehrt sein. Weihnachten wurde
au ; dem Schloß gefeiert. Im Krankeiizimmer war ein Chnsrvaum
ausgestellt.

Der wert der königlichen Güter . Die Beschlagnahme der
Krongüter soll bereits einen Wert von 900 Millionen Mark er¬
geben haben.

Der Marschall von Frankreich. Oberbefehlshaber der alliierten
Armeen, hat angordnet , daß die nicht transportfähigen Berwun-
beten und Kranken, die von den Deutschen in den rheinischen Ge-
bieten zurückgelassenwurden, nicht als Kriegsgefangene betrachtet
werden. Sie werden vielmehr noch Deutschland transportiert , so-
bald dies ihr Zustand zulftßt. _ _ ____ __

Aus Stadt,Kreis LlMgebmig.
Biebrich, den 30. Dezember 1918.

* Vom Sonntag.  Ueber Nacht, wie der Schnee ge¬
kommen, ist er auch zerronnen . Die nach der vorübergehenden
Kälte wieder eingetretene Wärme ir Bervinvung mit Regen haben
in der Nacht vom Samstag zum Sonniag der Schneedecke deran
zagejetzl, daß man am Morgen nur in verborgenen Winkeln noch
kleine schmutzige Reste entdecken konnte. Schneller, als erwartet,
hat die Erde ihr Winterkleid wieder ausgezogcn. Verschwunden ist
das herrliche Winterbild, an dem sich an den Feiertagen das Auge
erfreute, verschwunden die vertrau n:e Winterlaiiöschast. ums Bild
der schneelosen Winteröde ist wiedergekehrt, starr logen die Baum-

Das Vaterland hat durch den Mund seiner Beauftragten immer
wieder den Opfern des Krieges erklären lassen, daß es seiner ver¬
stümmelten uird kriegsbeschädigten Söhne nicht vergessen werde.
Am Weihnachlsiag machte die Relchsregierung dieses Versprechen
wahr , und legte denen, die auf die Versorgung durch die Allge¬
meinheit ein Recht haben unb den vierjährigen Kamps mit ihren
Gliedern und ihrer Gesundheit bezahlt haben, ein Weihnachtsge¬
schenk auf den Tisch. Deutschland ist arm , aber auch in seiner Armut
denkt es an die Opfer des Krieges und ml ein wenig Freude und
Zufriedenheit in jedes Haus eines Kriegsbeschädigten bringen . Die
neue Verordnung verdoppelt für den Monat Januar die lauseilden
Bersorgungsgebührnisse und Unterstützungen. Bei den Nenten-
zuschiügen tritt eine Erhöhung von 50 dis 100 Prozent , je nach dem
Grad der Erwerbsunfähigkeit , ein. Auch die Berstümmelungszu-
tagen, auf welche ehemalige Soldaten keinen gesetzlichen Anspruch
haben, werden we'erttlich, so bei schwerem Siechtum und bei Geistes¬
krankheil um das Dreifache erhöhl. Es Muß aber darauf aufmerk¬
sam gemacht werden, daß die Auszahlungen in dieser erhöhten
Weise aus technischen Gründen bei der großen Zahl der Aer-
sargungsbereihtigren leider nicht vor Alllauf einiger Monate werden
bewirkt werden können.

Trübe Nachrichten aus der Ostmark. Die Meldungen und
Slimmungsberichte aus der Ostmark werden in Berliner Regie-
rungskreisen recht ernst beurteilt . Es bestätigt sich, daß Paderewski
bei seinem Triumpheinzug in Posen von dem ehemaligen Reichs-
ragsabgeordneten Korfaaty begleitet war . Auch die spärlichen
Nachrichten, die aus Danzig vorlieg»,,, lallten sehr trübe . In der

etwas abtrockneten, sodaß sich ein reger Synntagsoerkehr entwickelte,
dem ein nur kurze Zeit dauernder, seiner Regen am Nachmittag
nicht viel Abbruch tun konnte. Die Schneeschmelze hat auch dem
Rhein  neuen Zufluß gebracht, sodaß dei Wasscrsland noch
weiter gestiegen ist. Betrug die Wasserhöhe „ach dem hiesigen
automatischen Pegel am Samsiag schon 3 85 Meier , so stieg sie
gestern bis auf 4.10 Meter Bor dem Hotel Nassau-Krone spülte
gestern das Wasser auf den Leinpfad. Der Hasenpiatz an der Rc-
gattastroße stand vollständig unter Wasser, ebenso ein großer Teil
der Rhe .nuferstrahe samt dem hüherliegenüen Fußweg . Heute
morgen zeigte der Pegel einen Rückgang des Wasserstandes um
einige Zentimeter.

* Auf die heutige Bekanntmachung der Nafsauischen
Landesbank,  betr . Zahlung der Hypothekenzinsen, sei aufmerk-

^ * Diê vom preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst
und Volksbildung ausgehenden Bestrebungen nach einer völligen
Trennung von Kirche unb Staat  haben zahlreiche evan¬
gelische Rellgionslehrer und -lehrerinnen der sämtlichen Biebricher
Volks- und höheren Schulen am 18. d. Mts . zu einer Besprechung
über ihre Stellungnahme zur Frage des Religionsunterrichts im
Diakonissenheim'der evangelischen Gemeinde zusammcngefüyrt. An
den einleitenden Vortrag des Herrn Rektor Merten über : „Tren¬
nung von Kirche und Staat mit Bezug auf den Religionsunterricht
in Schulen" schloß sich eine eingehende Aussprache an. Diese führte
zu dem Ergebnis , daß sich alle anwesenden Religionslehrer und
-lehrerinnen bereit erklärten, auch weiterhin den evangelischenRe¬
ligionsunterricht zu erteilen, weil sie die hohen sittlichen und reli¬
giösen Werte dieses Unterrichts der Jugend erhalten wissen wollen.
Sie erklären selbst̂ ihre Bereitwilligkeit zur unentgeltlichen ErteUung
des Unterrichts für den Fall , daß die weitere Entwicklung >er Dinge
zu einer Ausschaltung des Religionsunterrichts aus dem öffent*
lichen Schulwesen führen sollte.

* Fund.  Auf einem Dienstgange wurden von einem Gen¬
darmen in einem Straßengraben zwei grane Stallhasen , welche
sicher von einem ausgeführten Diebstähle herrührten , tot aufge-
funden.

* Hehlerei.  Gelegentlich einer Haussuchung wurden meh¬
rere ' Militärgcgenstände zu Tage gefördert, lieber den Erwerb
derselben machlen die Wohnungsinhader widersorcchende Angaben,
und sind deshalb sämtliche Sachen beschlagi ahmt worden.

* Grober Unfug.  Ein junger Arbeiter Hai dadurch den
Straßenverkehr gefährde,, daß er nach Fußgängern mir fcstgeball-
tem Schnee geworfen hat. Er ist wegen groben Unfugs zur Anzeige
gebracht worden.

* Diebstähle.  Eineni Fuhrunternehmer wurden in einer
der letzten Rächt« von seiner Federrolle zwei Hinterräder gestohlen
Dieser Diebstahl zeigt von übergroßer Frechheit. — Einer Mie¬
terin eines Hauses der Bahnhofstraße wurden an den Weihuachts-
feiertagen von ihrem Wimervorrat mehrere Psund Kartoffeln ent-
wendcl. — In einem hiesigen Werke wurde einem Arbeiter aus dem
Ankleideraum eine Uhr mit Kette gestohicn. — Nach erfolgter Wo-

, chenlöhnung wurde einer in einer hiesigen Fabrik beschäftigten Ar¬
beiterin eine LohndÜte, welch« einen größeren Betrag -nthielt, ent¬
wendet. — Aus einer von einem Wiesbadener Möbelhaus in Ver¬
wahr genommenen Truhe fehlten bei Zustellung an den Eigentümer
Kleidungsstück« von beträchtlichem Werte . Die Truhe zeigte keinerlei
Spuren gewaltsamer Oesfnung und muß mittelst Nachschlüssels ge¬
öffnet worden sein. — Einem Anwohner der Rheingaustraße sind
am Sonntag abend mehrere Wäschestücke, welche zum Trackaen auf-
gehünqr waren , von der Wäscheleineaestohlen ward-'».

Wiesbade». Nach längerem Leiden starb hier Landesgerichts¬
präsident a. D. Geh. Oberiustizrai Dr Rudots Mencke im Alter von
75 Jahre ». Der Verstorbene war früher Landesgerichtsprästdent in
Neuwied, bis ex vor etwa 10 Jahren in gleicher Eigenschaft nach
Wiesbaden versetzt wurde . Vor einigen Jahren konnte er sein 50-
jührigrs Dienstjubiläum begehen und trat bald daraus in den
Ruhestand.

Wiesbaden. Am 28. Dezember waren es 100 Jahre , als in
Franksurt Karl Remigius Fresenius geboren wurde, der Gründer
des bekannten Fresenius 'schcn Laboratoriums.

Wiesbaden. Der Magistrat erläßt folgende Bekanntmachung:
Weitere Einschränkung des Verbrauchs von elektr. Arbeit und Gas.
Da die Brennstnfsvorröte des Elektrizitätswerkes und des Gas¬
werks nur noch wenige Tage reichen und das Eintreffen weiterer
Kohlenmengen unbestimmt ist, treten sofort folgende Einschränkun,



yen im Verbrauch von elektrischer Arbeit und Gas ein: 1. Der Be¬
trieb der elektrischen Slraßendcchnen wird innerhalb der Stadt voll¬
ständig eingestellt. Mit den Vororten wird ein beschränkter Verkehr
nirterhalten . Ein Fahrplan über den beschränkten Betrieb der
Straßenbahnen wird sobald als möglich veröffentlicht. 2. Sämtliche
Läden , Büros und andere Geschäftsräume dürfen elektrischen
Strom und Gas nur von morgens 8 bis nachmittags 3 Uhr (fran¬
zösische Zeit» entnehmen. 3. Der Strom - und Gasverbrauch in
Wirtschaften, Hotels, Kaffeehäusern ui er wird im allgemeinen auf
80 Prozent des Verbrauchs im Jahre 1916 eingeschränkt. Insbe¬
sondere ist in dielen Räumen die Beleuchtung soweit einzuschrän¬
ken. daß gewöhnliche Druckschrift eben noch gelesen werden kann.
-1 Für sämtliche Theater , Kurhaus . L:chtfxielhäuser und Vergnü-
gungslokale wird der Verbrauch von elekttischer und Gasbeleuch¬
tung untersagt. 5. Der Strom - und Gasverbrauch in Privathäu-
fern ist auf ein Mindestmaß einzuschrauken. In jedem Zimmer
oorf die Lichtstärke 100 Kerzen nicht überschreiten. Diese Ein¬
schränkungsbestimmungen treten sofort in Kraft und werden bet
weiterer Zufuhr von Brennmaterialien wieder aufaehoben.

Wiesbaden. Der Beamtenausschuß bei der hiesigen Regierung
ish, wie wir hören, aufgelöst worden.

— Zufolge der sehr zu wünschen übrig lassenden Haltung
mancher Einwohner von Wiesbaden, wurde durch den ftanzöfischen
General des Armee-Korps verfügt, daß sämtliche Einwohner , mft
Ausnahme der Frauen , auf den Bürgersteigen den französischen
Offizieren cmsweichen müssen. Ehrenbezeugungen werden nicht
verlangt.

Sonncnbecg. Der hiesige Bürgermeister macht bekannt, daß
aus Grund der Anordnung des Herrn Ortskommandanten alle
männlichen Einwohner über 12 Jahre verpflichtet sind, die Herren
französischen Ossiziere zu grüßen ; beim Gruße ist die Kopfbedeckung
abzunehmen.

Dobbeim. Der Kommandant der hiesigen französischen Be¬
satzung Dubief gibt bekannt: Den 19. Dezember wurde der Arbei¬
ter - und Bauernrat in Dotzheim aufgelöst. Die Mitglieder des
Rats sollen sich nicht mehr in die Genieindeangelegenheiten ein-
mischen bei Vermeidung der Bestrafung nach dem französischen
Gesetz.

Oestrich. Am ersten Weihnochtsfeiertage kurz nach 12 Uhr
brach im Stationsgebäude Oestrich-Winkel Feuer aus , das sich über
die oberen Räumlichkeiten erstreckte. Das Mobiliar des Stations¬
vorstehers konnte gerettet werden. Der Bahnhofsbetrieb erlitt
keine weitere Störung . •

höchst. Der Herr Platzkommandant hat den Herrn Oberbür¬
germeister beauftragt , folgende Berichtigung im „Kreisblatt " be¬
kannt zu geben: Frankfurter Zeitungen vom 21. Dezember haben
Nachrichten veröffentlicht, welche falsch und geeignet sind, die öffent¬
liche Meinung gegen die französischen Besatzungstrupven zu stim¬
men . 1. Es ist falsch, daß der Kommandant der französischen Trup¬
pen die Beziehungen zwischen dem besetzten Gebiete und der neu¬
tralen Zone vollständig untersagt habe; die Arbeiter sind nie ver¬
hindert worden in den Fabriken zu arbeiten , wo sie regelmäßig be¬
schäftigt sind. 2. Die Identitäts -Nachweise, weiche den Beamten und
Arbeitern , die in den Fabriken beschäftigt sind, übergeben worden
sind, sind immer gültig. Nur die Reise-Auswei 'e, um über die
Grenze und zurückzukomme», sind ungültig , es sei denn, daß sie von
dem General Mangln , Kommandant der 10. Armee in Mainz , un¬
terzeichnet sind. 3. Es ist unbedingt falsch, daß die Franzosen die
Eisenbahnschienen in der Grenzstation Nied entfernt hätten : zum
Beweise davon dient, daß die Arbeiterzügc nach beiden Richtungen
weiter fahren : die Arbeiter aus der Bannmeile von Frankfurt sind
nie verhindert worden in den Fabriken zu arbeiten , wo sie regel¬
mäßig eingeschrieben sind, wenn sie Träger eines ordnungsmäßigen
Personal -Ausweises sind, welcher van der französischen Militärbe¬
hörde genehmigt ist. 4. Es ist falsch, daß die Franzosen in Nied
Geiseln genommen hätten, die das Wobloerhalten der Arbeiter ge-
wührieisten sollten. Zwei Leute von Nied sind festgenommen und
ins Gefängnis gebracht worden : dieses sind zwei Trunkenbolde oder
zwei Narren , welche gedroht hatten , den ersten besten Franzosen,
dem sie begegnen würden, umzubringen . Höchstn. M ., den 25. De¬
zember 1918. Der Oberstleutnant, Platzkommandant von Höchst:
C. Leaneux.

höchst. Die Kohlennot, die namentlich im Gaswerk in den
letzten Tagen äußerst bedenkliche Formen angenommen hatte, ist
durch Maßnahmen der französischen Militärverwaltung fürs erste
beseitiat. Drei Schiffsladungen Kohlen sind hier im Ausladen
begriffen.

köniastein . Ein französischer Soldat kam hier bei Ausübung
der Jagd durch eigene Unvorsichtigkeit ums Leben. Man nimmt an,
daß ihm das Gewehr entfallen war , wodurch der unglückliche Schuß
sich entlud.

Biedenkopf. In einer der letzten Nächte wurden aus der Feld¬
schlächterei bei Erndtebrücf 10 zum Teil wertvolle Stücke Schlacht¬
vieh gestohlen. .

Mainz . Die hiesige Aktienbraucrei hielt ihre 58. Generalver¬
sammlung ab. Die vom Aufsichtsrat gestellten Anträge wurden
genehmigt, mithin eine Dividende von 10 Prozent.

Mainz. Bestrafte Unbesonnenheit.  Gelegentlich
des französischenBormarsches zum Rhein waren weither hessische
und pfälzische Fuhrleute von der französischen Militärbehörde zu
Spanndiensten für den Truppentransport nach Mainz befohlen
worden. Darunter befanden sich auch sechs Fuhrleute aus Ober¬
moschel. Diese trafen zur festgesetzten Zeit auch richtig mit ihren
Gespannen hier ein, um von hier aus die geforderten Fuhren zu
leisten. Während ihres Aufenthaltes hier glaubten sie jedoch, eine
sich ihnen üarbietende Gelegenheit zur heimlichen Abreise benützen
zu sollen. Sie entwichen dem Wagenpark durch eine Nebenstraße
und fuhren ohne weiteres nach ihrem Heimatsort zurück. Ihre
„Flucht" wurde indes alsbald entdeckt. Die über sie selbst und ihre
Heimatgerneinde verhängte Strafe ist sehr empfindlich. Ein jeder
wurde mit 150 Mark Geldstrafe belegt. Obermoschel selbst aber er¬
hielt zur Strafe eine besondere Einquartierung von 1600 Mann auf
die Dauer von 10 Tagen sowie 2000 Mark Geldbuße aus der Ge¬
meindekasse. Die Sache kommt somit auf weit über 20 000 Mark
zu stehen.

Mainz . Erweisung von Ehrenbezeugungen durch ehemalige
deutsche Heeresangehörige. Der Administrateur militaire teilt mit,
daß auf Befehl des Höchstkommandierendender französischen Nord-
und Nordostarmeen alle entlassenen ehemaligen deutschen Heeres-
angehörigen, wenn sie eine Uniform tragen , selbst wenn diese nur
unvollständig ist, verpflichtet sind, in gleicher Weise wie französische
Militärpersonen Ehrenbezeugungen zu erweisen, widrigenfalls sie
sich der Gefahr aussetzen, verhaftet und als Kriegsgefangene be¬
handelt zu werden. Hierzu wird bemerkt, daß die französischen
Militärbehörden unter einer „unvollständigen Uniform" jedes feld¬
graue oder graue, ehemalig militärische Bekleidungsstück (Mütze,
Bluse, Mantel« Waffenrock usw.) verstehen, auch wenn es durch
Abänderung (Zioilknöpfe, Abnehmen von Biesen, Schulterklappen,
Kokarden usw., Aenderungen des Kragens , Aufnähen von Schnal¬
len ufw.) nur noch entfernt als militärischen Ursprungs zu erkennen
ist. Als unvollständige Uniformen wird es auch angesehen, wenn
der Betreffende nur eines dieser ehemaligen Uniformstücke trägt.
Leute, die derartiae Kleidungsstücketragen , haben demnach ebenso
wie französische Militärpersonen Ehrenbezeugungen zu eiaveisen,
d. h. alle französischen Militärpersonen zu grüßen, die am oberen
Rande des Käppis oder auf dem Aermel am Unterarm ein oder
mehrfache Borden in Silber oder Gold, nicht aber solche, die Ab¬
zeichen in Baumwolle tragen.

Mainz . Erweisung von Ehrenbezeügungen durch Beamte in
Uniform. In einer Bekanntmachung ist festgesetzt, daß alle uni¬
formierten Beamten ohne Ausnahme, auch Feuerwehrleute , Post-
nnd Telegrayhenbeamte, Straßenbahnbeamte , städtische Beamte und
Arbeiterin Uniform, Zollbeamte, Anacstellte der Wach- und Schließ¬
gesellschaft usw. die französischenOffiziere und Unteroffiziere bei
Meidung von Strafe zu grüßen haben. Offiziere und Unteroffiziere
sind kenntlich an der goldenen oder silbernen Borde am oberen
Rande des Käppis^ md auf beiden Aermeln.

— Nach neuester Verordnung können ^ die Wirrfchaften bis
2l 'A (9H ) Uhr abends geöffnet bleiben, ebenso die Kinos. — Eine
französische Theatervorstellung fand Freitag in ilnserem Musen-
tempel statt, die von Offizieren und Mannschaften der hiesigen Be¬
satzung außerordentlich zahlreich besucht war . Die Darbietungen
des Armeetheaters fanden stürmischen Beifall und die ausübenden
Künstler von Pariser Bühnen mußten immer wieder vor der
Rampe erscheinen. — Der gesamte Güterverkehr , und zwar
Expreß-, Eilgut, Frachtgut in Stückgut und Wagenladungen mft

Ludwigshafcn ist von allen linksrheinischen Stationen , ausgenom¬
men Elsaß-Lothringen, wieder freigegeben worden . — Ein Arbei¬
ter hat eine scharfe Handgranate durch Wegschleuderu zur Entzün¬
dung gebracht und dabei einen Schüler am Bein schwer verletzt.

= Ober-Ingelheim . Für jeden im Kriege gefallenen Helden
eine Gedächtniseiche. Diesen pietätvollen Beschluß hat die hiesige
Gemeindevertretung in ihrer letzten Sitzung gefaßt.

Vermischtes.
Gegen des vrehorgeltum.

Der Reichsausschuß der Kriegsbeschädig" sorge schreibt:
Unter dem vielen Erschütternden, das das Ende des Krieges uns
gebracht hat, ist ein Bild, das uns aufs tiefste ergreift : Es ist das
Bild des Drehorgelspielers in Feldgrau , das sich uns seit einigen
Tagen hier und dort im Straßenleben Groß -Berlins zeigt, und das
auck in mancher anderen großen Stadt des Reiches nicht fehlen
wird. Jedem, der es sieht, drängen sich die Worte aus: „Das ist nun
der Dank des Baterlandesl " Und nicht weniger oft hört man die
Frage : „Wo ist die Kriegsbeschädigtenfürsorge? Hat sie nicht ihre
ganze Arbeit von vornherein unter den Gedanken gestellt, daß das
beschämende Bild vergangener Zeiten, das des Invaliden am Leier¬
kasten, nach diesem Kriege nicht wiederkehren soll?" Die Kriegsbe-
schädigtenftirsvrgedarf dieser Frage mit gutem Gewissen begegnen.
Gewiß, es ist noch sehr viel für unsere Kriegsbeschädigten zu tun,
ehe wir uns sagen dürfen, daß die Pflichten des Polkes gegen die
Tapfersten feiner Söhne erfüllt sind. Bor allem wird das Reich
nicht noch länger mit der so dringlichen Neugestaftung der Mann¬
schaftsversorgungund der gesetzlich» Regelung der Kriegsbeschädig-
tensursorge zögern dürfen. Aber dennoch darf auch heute schon aus¬
gesprochen werden: Kein Kriegsbeschädigter ist genötigt, sich auf die
Straße zu stellen, um seinen und seiner Familie Unterhalt zu ge¬
winnen. Wer es doch tut, tut es aus freiem Willen. Zunächst ist
festzustellen, daß nicht etwa alle Feldgrauen , die an der Drehorgel
stehen oder Straßenhandel treiben, kriegsbeschädigtsind. Die Mehr¬
zahl von ihnen ist zwar körperlich mitgenommen von den Strapazen
des Krieges, aber doch nicht weniger arbeitsfähig als Tausende, die
ihren alten Arbeitsplatz wieder aufsuchen. Aber auch die Kriegsbe¬
schädigten, das sei noch einmal betont, sind nicht genötigt, sich auf
diesem Wege ihr Brot zu suchen. Zwar hat der Arbeitsmarkt seit
dem Beginn der Demobilmachung seinen Charakter völlig"verändert
und er ist zurzeit für die Schwerbeschädigten kaum zugänglich. Der
gesetzliche Einstellungszwang, den die nächsten Tage voraussichtlich
schon bringen werden, wird das ändern , und von der Einsicht der
Arbeitgeber und der Betriebsleiter darf erwartet werden, daß sie
sich noch über die gesetzliche Grenze hinaus um die Einstellung
Kriegsbeschädigterbemühen werden. Diejenigen Kriegsbeschädigten
aber, die dennoch keinen Erwerb finden können, fallen, wie alle
anderen Kriegsteilnehmer, die ohne ihr Verschulden arbeitslos sind,
unter die Erwerbsiosenfürsorge des Reiches, sofern sie auch nur ein
Geringes an Arbeitsfähigkeit besitzen. Für die Arbeitsunfähigen
unter den Kriegsbeschädigten aber sorgt die amtliche Kriegsbe¬
schädigtenfürsorgemit ihren Mitteln : und wenn auch diese Mittel,
zumal so weit sie vom Reiche gegeben werden, dringend einer Auf¬
füllung bedürfen, so viel hat die Kriegsbeschädigtenfürsorge doch
auch jetzt, daß sie jeden Arbeitsunfähigen vor der Not zu schützen
vermag. Es ist überaus wichtig, daß die Oeffentlichkeitdiese Ver¬
hältnisse kennt. Wir bringen jedem unserer Krieger, auch dem, der
sich auf einem falschen Wege befindet, den Respekt entgegen, den er
sich mit seinen Opfern für die Heimat verdient har. Aber gerade
dieser Respekt muß uns bestimmen, dem Drehorgeispieler und dem
Straßenhändler in Feldgrau zu sagen, daß er nicht ani richtigen
Platze ist. Wer den Kriegsbeschädigtendadurch an dieser Stelle fest¬
hält, daß er ihm Almosen gibt, der schadet ihm. Wer ihm nützen
will, der verweise ihn an die Stellen der amtlichen Kriegsbeschädig-
tenfürsorge, die ihm Arbeit oder, wenn das nicht möglich ist, die
nötige Unterstützung vermitteln werden.

Vom Eisenbahnverkehr. Bon dem britischen Militär -Gouver¬
neur ist mitgeteilt worden, daß vom 1. Januar 1919, vormittags
6 Uhr ab, innerhalb des von britischen Truppen besetzten Gebietes
der Zugverkehr keiner besonderen Beschränkung unterliegt . Züge,
die Lebensmittel, Rohmaterialien , Kohlen und ausdrücklich ge¬
nehmigte Fabrikate befördern, können in das von den britischen
Truppen besetzte Gebier aus dem übrigen Deutschland fahren , je¬
doch können nur leere Züge in das unbesetzte Deutschland fahren.
Ebenso ist der Personenverkehr in dem von den Engländern be¬
legten Gebiet gestattet, jedoch nur bis zur Peripherie des Brücken¬
kopfes, mit Ausnahme des zwischen Sxaa und Berlin verkehrenden
Sonderzuges und der besonders genehmigten Arbeiterzüge. Die
gleichen Regeln gelten von dem Bootverkehr auf dem Rhein. Bis
zum 1. Januar 1919 wird der Zugverkehr in bisheriger Weise
weitergeführt.

Buntes Allerlei.
Heidelberg. An der hiesigen Hochschule werden bis auf weiteres

Frauen zum Studium nicht mehr angenommen . Nach der Statistik
zählt die Heidelberger Universität rund 500 studierende Frauen.

In Frankenthal wurden drei Zivilpersonen zu zwei und einem
Monat Gefängnis verurteilt , weil sie in einer Gastwirtschaft
französische Soldaten beschimpft hatten.

M.-Gladbach. Ein 16 Jahre alter Bursche aus der Landge¬
meinde M.-Gladbach, der ein belgisches Fernsprechkabel durchgc-
schnitten hatte, wurde vom hiesigen belgischen Kriegsgericht zu
20 Jahren Zwangsarbeit verurteilt.

Freiburg !. B. Durch das Hochwasser des Rheins sind außer
den Schiffsbrücke» bei Neuenburg und Breisach, auch dir Brücken
bei Sasbach (Breisach) und bei Ottenheim (Lahr i. B.) durch die
SrröiNing weggerissen worden. Bei der letzteren fanden 15 bis
20 Franzosen, die mit Bergungsarbeiten beschädigt waren , den Tod
in den Fluten . Die genaue Zahl der Verunglückten konnte noch
nicht ermittelt werden. Zwei weitere Franzosen sind beim Kahn¬
fahren auf dem Rhein in gleicher Gegend dem Hochwasser zum Opfer
gefallen. v

Berlin. Die in einer Druckerei in der Köpenicker Straße im
vierten Stockwerk beschäftigte Schreibcrin Erna Rehtang wurde
während des Schreibens durch eine verirrte Gewehrkugel getroffen
und auf der Stelle getötet.

München. Die jüngste Tochter des ftüheren Königs von Bagern.
Prinzessin Gundelinde, verlobte sich mit dem Grafen Joh . Preysing,
einem Sohn des verstorbenen Zentrumsführers Könrad Preysing.

Gmev Msrtter gteb «;
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(23. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Da fing sie dann zuweilen solch sonderbar staunenden Blick des

Knaben auf . Er , der bisher zu der Mutter wie zu einem höheren
Wesen ausgesehcn, das alles wissen, alles verstehen mußte, konnte
nicht begreifen, daß es auch für sie eine Grenze gab.

Nach langem, harten Kampf mit sich selbst, entschloß Lisa sich,
einen Lehrer für Hans anzunehmen . Es war nicht leicht für sie;
wieder wurde ihr etwas , das ihr innere Gemeinschaft mit ihrem
Kinde gegeben hatte, genommen. Doch es diente zu seinem Besten,
da bezwang sie sich.

Mit großer Vorsicht wählte sie einen angehenden jungen
Theologen, der nun täglich ins Haus kam, um mit Hans zu arbeiten.
Karl Frenzen war ein stiller, ernsthafter junger Mensch, der trotz
seiner Jugend dos Lebens Not schon reichlich gekostet hatce. Da er
beinahe völlig inittellos war , bedeuteten diese gutbezahlten Privat¬
stlinden für ihn eine große Hilfe und er war der jungen Frau dank¬
bar , zumal sie ihm mit feinem Taktgefühl auch sonst mancherlei
Gutes tar. *

Der junge Frenzen verstand den verwöhnten Knaben vorzüglich
zu nehmen, so daß mir selten eine Differenz zwischen ihm undgnenl Schüler entstand,bei welcher der Starrsinn Hans',den dieutter zwar gedämpft, aber nicht ganz hatte unterdrücken können,
zum Vorschein kam.

Auch in der Schul« hatte dieser jähe Trotz ihm schon empfind¬
liche Strafen zugezogen. Schließlich aber sah man dem sonst soivorttefflichen Säckler schon manches nach und drückte immer wisderem Auge zu.

Die Schicke aber war nicht das Leben

Jetzt aber, wo Hans älter und vernünftiger wurde, kamen
diese Szenen zu Lisas unsäglicher Erleichterung seltener vor. Nicht
wenig trug dazu der gute Einfluß bei, den her junge Prioarlehrer
aus den Knaben ausübte . Immer wieder hielt ihm Frenzen vor,
welch tiefe» Schmerz er seiner Mutter bereite, wenn er sich so
gehen ließ.

Seine Mutter aber ging Hans über alles . . .
Er war jetzt vierzehn Jahre alt , ein schlanker, großer, hübscher

Jung « mit dunklem, lockigen Haar und lebhaft blickenden Augen,
dem die Leute wohlwollend nachsahen, wenn er am Arme seiner
Mutter , die Nichteingeweihte stets für eine ältere Schwester hielten,
über die Straße ging. *

Wohl hatte es nicht an Männern gefehlt, die die schöne junge
Witive, die zudem ein großes Vermögen besaß, gern ihr eigen
genannt hätten. Meistens genügte es, daß Lisa sie über ihre wahre
Vermögenslage aufklärte, sie zum freiwilligen Rücktritt zu bewegen.
Kcmi aber jemand, der sie wirklich um ihrer eigenen Person willen
begehrte und nicht nach dem Eelde fragte, so erklärte sie fest und be¬
stimmt, daß sie niemals wieder heiraten würde . Und nicht einmal
Ueberwindung kostete es sie, ihr „Nein " auszusprechen. Jedesmal
aber mußte sie in solchem Falle an Rolf denken, der immer noch
einsam seinen Lebensweg ging, der sie nicht vergessen konnte, und
sie fühlte tief in ihrem Innern ein leises Brennen , ein stilles
Sehnen.

Seit Hans alt genug war , um mit sehenden Augen um sich zu
blicken, machte es fast den Eindruck, als wache er eifersüchtig über
seiner Mutter . Sobald er sah, daß sich irgend jemand längen mit
ihr unterhielt, als ihm gut schien, drängte er sich dazwischen. Und
einmal, als es sich darum handelte, daß Lisa mit einer befreundeten
Familie eine Autopartie unternehmen wollte, an welcher ein junger
Mann , der auch in Lisas Haus verkehrte, mit teilnahm, kam des
Knaben ganze Heftigkeit zum Vorschein.

Im ersten Augenblick war Lisa starr , wie der Knabe sie mit
leidenschaftlichen Bitten bestürmte, nicht mitzufahren . Zuerst lachte
sie ihn aus , erschrak dann aber heftig, als sie den Ausdruck seines
Gesichts gewahrte. Trotzdem hielt sie es für ihre Pflicht, nicht nach¬
zugeben, um so mehr, als sie sich den Grund seines Verhaltens nicht
u erklären vermochte. Da lief er einfach aus dem Zimmer und

loß sich ein.
Als Lisa zurückkehrte, erwartete Frenzen sie, um ihr mitzu¬

teilen, daß er am Nachmittag vergebens dagewesen sei, um mit
Hans zu arbeiten. Derselbe sei immer noch eingeschlossen und
weigere sich, aus seinem Zimmer herauszukommen.

Schon den ganzen Nachmittag hatte Lisa in lebhafter Unruhe
verbracht. Nun fuhr sie heftig auf uud wollte sogleich zu ihrem
Sohne eilen, doch der junge Mensch hielt sie zurück. Er war immer
ein wenig befangen, wenn er mit der Mutter seines Schülers sprach,
und auch jetzt zeigte sein gutes, aber unschönes Gesicht mit den stark
vortretenden Backenknochen einen verlegenen Ausdruck.

Ich habe Sie nicht erwartet , gnädige Frau , um Hans anzu¬
klagen und Ihnen Aerger zu bereiten, Sie hätten die Sache auch
morgen noch früh genug erfahren , aber — es ist etwas anderes,
etwas, das mich beunruhigt . Als ich vorhin an der Tür von 'Hans'
Zimmer war , hörte ich ihn weinen und das — ich meine — das ist
so befremdlich. Es ist fast, als ob er krank würde oder aber — als
ob er einen großen Kummer häM und da meine ich — daß man es
am besten kn Güte . . .

Er brach ab und rieb sich verlegen die Hände, was er immer
tat, wenn er nicht recht wußte, was er sagen sollte.

Lisa schwieg einen Moment . Sie hatte ihr Iakett abgelegt und
Hut und Autoschleier vom Kops genommen. Sonderbare Gedanken
bewegten sie, bis ihr plötzlich, einem Blitzstrahl gleich, die Erleuch¬
tung kam. Sie mußte fast lächeln. Jetzt wußte sie es, Hans mar
eifersüchtig. Fast beglückt, eine Erklärung für das sonderbare Ver¬
halten ihres Sohnes gefunden zu haben, reichte sie dem jungen
Theologen, der sie immer noch halb fragend, halb ängstlich ansah,
die Hand.

Ich danke Ihnen für Ihre Mitteilung , Herr Frenzen . Kommen
Sie morgen wie gewöhnlich und Sie sollen sehen, daß Hans dann
wieder ganz vernünftig ist, der fügsamste Junge der Welt.

Der junge Mann blickte sie erstaunt an . Sonst war sie immer
so heftig erregt, wen» sie von dem Eigensinn ihres Sohnes hörte,
und nun diese Zuversicht. Aber er schwieg und ging.

Lächelnd sah Lisa ihm nach; dann ging sie zu ihres Sohnes
Zimmer und klopfte. Aber erst, als sie energisch Emwß begehrte,
wurde der Schlüssel zögernd herumgedreht , Hans aber wich sofort
wieder in das dunkle Zimmer zurück. Er hatte das Licht gar nicht
angezündet. Da schloß Lisa die Tür hinter sich und ging !m
Dunkeln nach.

Er hatte sich störrisch auf den Bettrand gesetzt und Lifo setzte
sich neben ihn, trotz seines leisen Widerstrebens zog sie Ihn jetzt an
sich.

Mein lieber, dummer Junge , Du, sagte sie innig, unter Tränen
lächelnd.

Hans wollte sich eigensinnig aus ihren Armen freimachen. SoR Du nicht zu mir sprechen,Du hast mich ja gar nicht mehr lieb,
>eiß es, jetzt weiß ich es ganz genau . Alle in der Schule haben

es schon gesagt . . .
Starr vor Staunen lauschte Lisa den heftig hervorgesprudelten

Anklagen. So ungezogen die Worte an sich waren , sie hörte nur
den tiefen Schmerz, die zitternde Angst daraus.

Was haben sie gesagt? Wer hat etwas gesagt? forschte sie nun
ernst. >

Da schluchzte der Knabe mit einemmal leidenschaftlich auf und
wischte dann, wütend über sich selbst, die Tränen aus den Augen.
Der lange Bernt , der hat es immer gesagt, daß Du wieder heiraten
wirst. Aber das sag' ich Dir, wenn Du das tust, dann schieß' ich
mich tot!

Unwillkürlichmuhte Lisa lächeln über diese Drohung. Er war
doch noch ein rechtes Kind, ihr kluger Einziger , der so viele Sachen
wußte, die sie nicht einmal verstand. Aber sein tiefer Schmerz
rührte sie, so daß sie ihn nicht länger in Ungewißheit ließ.

Wenn sie Dir wieder so etwas sagen, so erkläre ihnen nur . daß
das alles Unsinn ist. daß Deine Mutter nie wieder heiratet, daß sie
genug an ihrem einzigen, großen Jungen hat . . .

Ein kurzes Schweigen, dann ein einziger, zitternder Aufschrei:
Mama , das ist wahr ? Du schwörst mir, daß das wahr ist!

Lisa fühlte ihres Sohnes Arme um ihren Hals und sein
brennendes Gesicht an ihren Wangen . Hier, ganz allein mit ihr,
im Schutze der Dunkelheit war er wie ein kleines, anschmiegendes
Kind und sie genoß den seltenen Augenblick, wo er ihr so ganz, so
rückhaltlos gehörte, drückte ihn fest an sich und küßte ihn wieder
und wieder . . .

Warum soll ich schwören, mein Junge ? Mein einziger, lieber
Junye ! Fühlst Du denn nicht, daß Du für mich alles bist, mein
einziges Glück auf der Welt, das Einzige, für das ich lebe.

Ihre Worte klangen so innig , so überzeugend, daß Hans auf
den Schwur verzichtete. Dann wurde sein Rachedurst lebendig.
Als er sich genug hatte küssen und herzen lasien, sprang er auf.

Jetzt soll mir der Bernt noch einmal kommen! Ich box ihn ein¬
fach nieder. Neidhammel, der er ist! Er gönnt es mir nur nicht,
daß Ich solche schöne, junge Mutter habe!

Lisa lachte. Der Zauber der stillen Minute war oerslogen. Sie
schlang ihren Arm um des Sohnes Schulter und zusammen gingen
sie in die Wohnstube, um miteinander das Abendessen einzunehmen.

Dann mußte Hans noch feine Schularbeiten machen, die er in
feinem tiefen Kummer richtig vergessen hatte, und er arbeitete eifrig
und gewissenhaft, um auch allein alles richtig zu machen. Die
Mutter saß ihm gegenüber mit einer Handarbeit beschäftigt, und so
oft er aufblickte, nickte sie ihm lächelnd zu. Dann ging «in warmes
Leuchten über sein schönes, trotziges Knabsngesicht, und einmal
stand er mitten in der Arbeit auf, ging um den Tisch herum und
küßte die Mutter stürinisch . . .

Als am anderen Tag - Karl Frenzen zur Nachhilfestunde kam,
fand er seinen Schüler wirklich, wie ihm dessen Mutter verheißen
hatte, fügsamer und liebenswürdiger denn je ! . .

17.
Wenn Sie nach der Stunde noch ein paar Minuten Zeit für

mich hätten, Herr Frenzen , ich möchte gern noch etwas mit Ihnen
besprechen, sagte Lisa eines Tages , als sie dem Nachhilfslehrer
ihres Sohnes selbst die Tür öffnete.

Frenzen verbeugte sich zustimmend, und Lisa ging in ihr
Zimmer zurück. Sie hatte bemerkt, daß ihre Gegenwart in den
Stunden Schüler und Lehrer genierte, und seitdem blieb sie nur
noch selten dabei.

Schwer« Sorgen drückien die junge Frau teil einigen Tagen.
.Hans verbarg ihr etwas , aber sie konnte nicht dahinterkommen, was
es war . Er hatte sich seit längerer Zeit mit einem seiner Mitschüler,
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Joachim von Redcbor, dem Sohne eines Majors . fcljr angesrrundet.
Ti « hatte gegen dies« Freundschaft auch nichts einzuwenden gehabt,
denn der junge Rcdebor schien ihr ein vertrauenerweckender, offen,
herziger und gutmütiger Lunge zu sein. Er mar ein halbes Jahr
älter ^cüs Hans , von etwas schwersälligeip, aber ernstem und grü¬
belnden Wesen. der Verschiedenheitder Charaktcure hingen
die beiden Knaben bald unzertrennlich aneinander . Lisa iühit«. wie
auch diese Freundschaft ihr wieder einen Teil ihres Sohnes raubte,
aber sic begriff, daß cs in der jungen, erwachenden Knabenjerie
inancherlci gab, was er mit der Mutter nichr besprechen wollte und
konnte, und sie gönnte ihm diese Freundschaft von Herzen, wenn¬
gleich sie iimcriich dadurch einsamer wurde . .

Bisher hatte Hans , der nun schon fast 16 Jahre zählte, ihr doch
lein volles Vertrauen geschenkt. Abends '̂ md sich immer noch eine
stille Stunde , in der er der Mutter fein ganzes Herz öffnete und ihr
erzählte, was er tagsüber getrieben, wo er mir seinem Freunde ge¬
wesen, was sie zusammen gelesen und gesprochen hatten. Sie freute
sich an seiner jugendlichen Begeisterung für alles Gute und Schöne,
die aus seinen Worten sprach und die sich nun. wo er einen gleich-
denkenden Genossen gefunden, ins Unendliche steigerte.

So schien diese Freundschaft Hans ' und Joachims zu allseitigcr
Zufriedenheit zu bestehen, zumal Lisa bald merkte, daß der junge
Redebor einen guten Einfluß auf Hans gewann , daß dieser durch
des Freundes Beispiel ruhiger und überlegter wurde und auch seine
Anfälle von Trotz' und Heftigkeit sich säst ganz verloren.

Da auf einmal bekam die Sache ein anderes Aussehen. Hans
wurde still und schweigsam. Ein nachdenklicher, grüblerischer Zug
trat in seinem Gesicht hervor, und wenn Joachim bei ihm war,
flüsterten und tuschelten die beiden miteinander, um iofort zu ver¬
stummen, wenn Lisa zu ihnen ins Zimmer trat.

Eine Weile ließ die jung« Frau die Sache gehen, dann aber,
als Hans begann, jede freie Minute außer dem Haufe zu verbringen
lind selbst bei schlechtem Weiter draußen zu bleiben, wurde sie stutzig.
Auf ihre Fragen erklärte er, sein« Zeit bei Joachim von Redebor
zu verbringen . Lisa faßte das so auf, daß er im Hause des Majors

Amtliche örküüütmachungen
der Stadt hschhri« am Main.

Betrifft : Osicnlage der Wählerlisten
Die Wählerlisten zu den Wahlen zur verfassunggebenden deut-

schen Nationalversammlung liegen vom 30. d. Mi - , ab acht Tage
lang m: Rathaufe . Zimmer Rr . S. zur Einsicht der Beteiligten
oticn

Einsprüche dagegen sind dis zum Aolauf der Auslegungsfrtst
bei der UnterzeichnetenBehörde anzubringen.

Hochheim a. M ., den 28. Dezember 191s.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

, Betrisst Ausgabe von holz.
Von dem auf der Lullenstalion befindlichen Holz wird am

2. Januar , vormittags van 8—12 Uhr und 2—4 Uhr nachmittags
sowie am 3. Januar von 8—12 Uhr je 1 Zentner gefügtes Holz für
jede Familie zum Preise von 4 Mark an Minderbemittelte ausge¬
geben. Zahlung erfolgt an Ort und Stell «.

Hochheima. M ., den 28. Dezember 1918.
Der Magistrat . I . V.: 2r . Doc sse I er.

Betrifft : «Einquarilctung.
Die Duartiergcber , Gesteller von Stallungen und Vorspann für

die französischen Besatzungsiruppen, werden daraus hingewicsen, im
Juieresse spaterer Vergütung Aufzeichnungen über die Art ihrer
Leistung (Ouartiergabe usw.), sowie Charge der Offiziere und
Mannschaften zu machen.

Hochheim a. M ., den 27. Dezember 1918.
Der Magistrat . A r z b ä chc r.

Bekanntmachung.
Es wird daraus hingewiesen, daß von Truppenteilen gekaufte

oder übernommene Pferde infolge der jetzigen Zustände (häufiger
Ouarticrwechsel), Durcheinanderkommen der Pferdrbestände , Mit-
sühren unbekannter, stehcngclassener PserSei zunächst abgesondert
von anderen Pferden zu halten und zu beobachten sind, bis ihre
Scuchenfreiheit festgestellt ist, um eine Einschleppung von Seuchen
in die eigenen und ganzen heimatlichen Bestände zu verhindern.

Hochheima. M ., den 28. Dezember 1918.
Die Polrzeroerwaliung . A r z b ä chc r.

31

Bekanntmachung
Betrisst die Ausgabe der Reichssleifchkarlen.

Die Ausgabe der Reichsfleischkartenfindet am Dienstag , den
Dezember 1918 im Rathause in folgender Reihenfolge statt:
von 8—8 Uhr an die Bewohner der Adolf-, Aich-, Allee-,

Altenauer - und Bahnhofstraße , Claßmann - und Delkenheimer-
straße;

von 9—10 Uhr an die Bewohner d-r Edel-, Elisabethen- und
Eppsteinstraße, Erbenheimer - und Flörsheimcrweg , Franksurter-
straße und Fricdrichsplatz, Earienstraße , Hintersasse, Hochstätte und

’ von IC—11 Uhr an die Bewohner der Kirchsiraße, Kronprin¬
zenstraße, Laternengasse, Mainweg , Mainzer -, Margareten -, Mar-
zel- und Massenheimerstraße;

von 11—12 Uhr an die Bewohner der Reudorsgassc. Plan und
Rathausstraße , Rosengasse, Sponheimstraße , Steingasse, Stern¬
gasse und Taunusstraße:

von 12—1 Uhr an die Bewohner der Weiher-, Weißenburger -,
Werte- und Wilhclmslraße . Wintergasse und Außerhalb.

Die Haushaltungsvorstöndr sind verpflichtet, die Karten mit
dem Namen des Inhabers zu versehene die Metzger sind ange¬
wiesen, auf Karten ohne Namen kein Fleisch zu verabfolgen.

' Ebenso müssen die alten Karten mit dem Namen tos Inhabers
versehen sein; gegen Karten ohne Namen merben fein " neuen Kar¬
ten ausgegcbcn.

Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß Fleisch-
karten zu einer anderen Zeit als oben angegeben nicht mehr verab-
iofol werden. Selbstvcrsoraer , die im Laufe der Woche Anspruch
auk Fleisch haben, haben die Ausstellung der Fleischkarten bis
spätestens Donnerstag mittag 1 Uhr im Rathause, Zimmer Nr . 8,
zu beantragen . Spätere Anträge können für die Woche keine Be¬
rücksichtigung mehr finden.

Hochheim a. M., den 28. Dezember 1918.
Ter Magistrat . A r z b ä chc r.

An die Abnehnrer von Elektrizität.
Infolge der Besatzung ist die Entnahm « von elektrischem Strom

früher verbraucht. Durch die Erschwerung der Berkehrsoerhältniße
ist die Herbeischaifnng des Treiböies unbestimmt. Aus diesen Um¬
ständen ergibt sich die dringende Notwendigkeit, mit der Stromeni-
,rahme aufs alleräußerste zu sparen. Die Entnehmer von Kraft¬
strom werden insbesondere darauf aufmerksam gemacht, daß die
Sperrzeit für die Entnahme streng eingchalten werden muß.
Sperrzeit : 4 Uhr nachmittags bis 6 Uhr morgens . Dis Sperrzeit
rnuß mrä> schon um deswegen strenge eingchalten werden, damit
keine Ueberlastung der Anlage eintriit und Störungen in der Be¬
ier,chtung, wie sie'in den letzten Tagen schon vorgekommen sind, ver¬
mieden worden.

Hochheim a. M .. den 29. Dezember 1918.
Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Der endgültige Termin für die Ablieferung der nichtbsnutzten

Saatkartsn ist vom Kreisausschuß in Wiesbaden auf den 25. De¬
zember d. Js . festgesetzt.

Nach dieser Zeit wird gegen Säumige auf Grund der Vor¬
schriften über den Saatgutverkehr im Zwangswege vorgcgangen.

Tie Empfänger von Saatkarten , welche solche nicht zum Er¬
werb von Saatgut benutzt haben, werden aufgefordert, die Karten
unverzüglich im' Rathause, Zimmer Nr . 8, abzuliefern.

.Hochheima. M ., den 29. Dezember 1918.
Der Magistrat . Arzbächer.

weile, dagegen halte sie schließlich nichts cmzuwenden, wenn es sie
auch schmerzt«, baß §fans sich chr jetzt fast ganz entzog

Eines Tages aber , als zulässig der Bursch« des Mchvrs tue
.Haus kam, um Hans eine Bestellung des Freundes zu üderdringen,
fragte sie den Burschen, ob Hans und Joachim gestern den 'Jüidy-
mittag im Haufe des Majors verbracht hätten.

Der Bursche, ein etwas beschränkter junger Mensch, der in
Hochachtung vor der vornehmen, eleganten Dame, die ihn da der
freundlichen Anrede würdigt «, kaum zu armen wagte, legt« hi«
Hände an die Hojermobt und stich krampshoft. Au Befehl, nein,
hervor.

Lisa gi#g betroffen in ihr Zimmer . Sic konnte und wollte es
nicht glauben, daß Hans sie belog und hinterging. Darum fragte
sie ihn mittags noch einmal , wo er am gestrigen Tage gewesen sei.
und erhielt dieselbe Antwort : Bei Joachim.

Zu Hause in seiner Wohnung ? fragte sie weiter.
Da wurde Hans rot und verlegen und plötzlich umfaßte er die

Mutter und küßte sie.
Nicht eigentlich in seiner Wohnung , aber doch bei Majors . Ich

bitte Dich, Mutti , bloß jetzt nicht straffen! Später wirst Du einmal
alles erfahren , aber jetzt laß uns unser Geheimnis, bitte, bitte!

Er sah so kindlich aus . der große Junge , wie er ihr so bittend
in die Singen blickte, daß der Verdacht in ihr schwand und sie ihn
stolz und zärtlich an sich zog.

Bald aber sing sie an zu grübeln . Was war das ftir ein Ge¬
heimnis ? — Vielleicht plante er irgend «ine Weihnachtsüberraschung
für sie. Dazu aber war es doch setzt, im Hochsommer. noch reich¬
lich früh.

Ihre Unruhe wuchs.in erhöhten! Matze, als Hans auch weiterhin
seine Geheimniskrämerei bcibehieit. Dazu kam noch, daß er, der
sonst sehr gewissenhaft und sparsam mit seinen Geldausgaben ge¬
wesen, plötzlich erhöhte Forderungen an sie stellte.

Lisa hatte die Gewohnheit, ihrem Sohne , seitdem er älter ge¬
worden war . eine größere Geldsumme an seinem Geburtstage zur

iah sie dabei so offen und ehrlich an, daß sie keine Minute auf !
Verdacht kenn, er tonne »iclleicht von dem Gelbe «inen unrvürdß
Gebrauch machen, und darum gab sie nach.

Niemals zuvor ober war ff« in ärgerem Konflikt mit stch selbst
gewesen. Immer hatte sie sich bemüht — oft auf Kosten ihrer
eigenen,Wünsche — ihrem Jungen so viel Freiheit als möglich zu
lassen, um seiit Verantwortlichketisgefühl zu wecken, nun aber stieg
ein leises Bangen in ihr auf. War sie in diesen Bestrebungen nicht
zu weit gegangen? Hatte sie, in der Furcht, keinen mütterlichen
Egoismus in sich austkommeu zu lassen, sich nicht allzu sehr ihrer
niutterlickfcn Recht« und Pflichlen begeben? Wer ihr darin hätte
raten und helfen können!

Unwillkürlich dachte sic dabei wieder an Rolf. 'Wenn der ihr
zur -Seif« gestanden, ihr bei der Erziehung ihres Kindes hätte
keifen können! — Aber nein, das wäre auch nicht dos Richtig« ge-
meien. Lisa fühlte zu deutlich, baff  sie niemals, auch nicht dem ge-,

Manne , Rechte ihrem Kinde gegenüber cingeräunt! hatte, daß
jedes, vielleicht noch jo berechtigte Wort des Tadels sie selbst tief

Verfügung zu stellen. Nun bar er sie, ihm dieses Geld schon jetzt
zu geben. Anfangs zögerte sie, aber er bettelte so flehentlich und

getroffen haben würde.
Aber was halsen alle diese Erwägungen , sie stand eben allein

und muffte sich selbst raten . Aus Hans war nichts herauszadekom-
men. Wenn cr stch vorgenommen hatte zu schwelgen und sie ihn
dennoch fragte, konnte er, wahrscheinlichsich selbst unbewußt, sogar
ihr gegenüber den hochmütigen, abweisenden Zug annchmen, »er
sie an ihreni Gatten stets so gekränkt und beleidigt i>att«. und den
sie bei ihrem Kinde säst noch mehr sürchtcte.

Nun versuchte sie Joachim zum Sprechen zu bewegen, aber auch
dieser Versuch schlug fehl. Der Jung « wurde rot und verschüchtert,
rückte aber nicht mit der Spraäf « heraus , sondern schüttelte nur
stumm den Kops.

La verriet Lisa endlich auf den Ausweg, den jungen Frenz« a
zu Rate zu ziehen. Und als er ihr jetzt nach der Stunde in dem
gemütlichen Wohnzimmer gegenübersaß, schüttete sie ihm ihr
Herz aus. (PttfifeWt« nstat.)

Üiüüllll!
Was will die

Deutsche Volksparlei?
Cie verlangt:
Schleunigste Einberufung einer Verfassung- und gesetz¬

gebenden Nationalversammlung , um die sofortige Ueberfüh-
rung der jetzigen, lediglich aus den Tatsachen der Revolution
beruhenden ' Regierungsgewalt in eine neue Rechtsordnung
zu gewährleisten.

Schaffung eines einigen deutschen Dolksstaales auf
national -demokratischerGrundlage.

Wiederaufbau unseres gesamten Wirtschaftslebens nach
dem Grundsätze des freien Wettbewerbs , aber unter Beseiti¬
gung aller Auswüchse.

Eine freie Bauernschaft auf eigener Scholle. Die im In¬
teresse der Volksernährung unbedingt notwendige Erhaltung
und Förderung einer leistungsfähigen Landwirtschaft.

Großzügige Siedelungspolitik : Großgrundbesitz. Do-
inänen und Fideikommisse sind in ausgiebiger Weise heran¬
zuziehen.

Weitherzige Fürsorge und Versorgung der üriegsbe-
fchädigten und Hinterbliebenen Gefallener.

Wiederaufrichtung des Mittelstandes.
Ausbau der Sozialpolitik in allen Ländern.
Gerechte Besteuerung unter starker gebührender Heran¬

ziehung des Besitzes durch eine Verntögenssteuer und Er¬
fassung der kriegsgewinne.

.Festhalten an dein Grundsatz dcs Privateigentums und
des Erbrechts.

Sofortige kraftvolle Maßnahmen der Regierung sind er¬
forderlich, Ordnung im deutschen Land zu schaffen, unverant¬
wortliche Eingriffe in das Wirtschaftsleben zurückzurveifcn.
die uns mit Hungersnot . Anarchie und Staatsbankerolt be¬
drohen.

Beseitigung des unheilvollen Terrors einer Minderheit,
der

Mißwirtschaft und maßlosen
Verschleuderung öffentlichen

Gutes und öffentlicher Gelder.
Die geschichtlich überkommene Berbitidung von Staat

und Kirche darf nicht gelöst werden.
‘ Wir fordern die Sicherstelluna der Staats - und Kriegs¬

anleihen. Sparkasseneinlagen, Aankdepositen und der gewähr-
leistetcnPcnsions- und Rentcnbezüge.

Wir verlangen , daß die Regierung alles daran setzt,

-rutschen Doltsportci anschließen.
Männer und Frauen , tretet ein in

wirken im Interesse von

Frieden und Vroi!
iiiiiimmiiutiimiimmmiiiiiiiHiiiiimimMMimHimiiitmmiiimnummit
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sofort den Frieden zu erhalten;
denn nur so besteht sichere Aussicht auf Beschäftigung. auf
Arbeit unb Brot , auf den Neuaufbau des deutschen Reiches
und der deutschen Wirtschaft.

Alle diejenigen? welche bereit sind, nach diesen Grund¬
sätzen und Zielen mit uns mitzuarbciten, wollen sich der

unsere Reihen, zu

Ehemaliger National-
liberaler Verein,

W: Deutsche Boikspartri
Hochheima. Main.

Raff. Landesbanl. Raff. Sparkaffe.
Die Zahlung der Hypothekcnzinsen, welche am 31. d., Mts.

nfe ' 'seitens unserer dortigen Darl«hnsfchulüner zu entrichten sind, hat irr
der Zeit vom 1.—24. Januar n. Js . bei unserer Sammelstelle Hoch-
Heim zu erfolgen.

Spätere Zahlungen können nur bei unserer Hauptkasse ent-
gogcngenommen werden.

Der Verwalter der Sammclstelle ist zur Quittungsleistung be¬
rechtigt, er ist auch zur Amtsverschwiegenheit besonders verpflichtet.

Wiesbaden, den 23. Dezember 1918.
Direktion der Raff. Landesbonk.

Aus dem Felde zurück, habe ich meine
frühere Tätigkeit in der Anfertigung von

Baugenehmigungs -und Werkzeichnungen
für Neu-, Um- und Erweiterungsbauten,
Kostenanschlägen , ftat. Berechnungen
einzelner Arbeiten, fowie auch kompl. Bauten
wieder aufgenommen.

Auskunft in allen bautechnischen Fragen.

Johann Sommer, Architekt
Hochheim  a , M. Wilhelmsirasse 5.

I
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Ünferen werten Stammgästen, Gästen und

|ä Tm,mn mm herz!.Glückwünsche zum Jahreswechsel_
§S Philipp Schöckler und Frau,
j| jj .Aassauer Hof.

KM

Kaute gutenM
zu verkaufen.

Hochheim , Weiherstrahe 14.

Küchensschrank,
Herd,
Brüükarren

sowie andere Eegenliäud«. alles
puierhalten. zu vetkauien
Mb . Fitiai -Erp . des Hochheimer
SiadanzeiLers . Hochheim a. W.

Eia karierter , wolleuerFrauensehaft
Aeudortgasie verloren Abzugrb.
gegen Velodnurrg.
Filiar-Exp. des Hochheimer Eiad '-
anzeigers, Hochheim am Main.

Schirm- unS
Stolk-Aeparaiurerr,

diiligfl 2Ü7h
«Sutinlir . Hochheim. Hiutergasie.

prim. Oolck. Medaille Paul Rehm,
Zahn-Praxis

Wi « illwd «B, FrledrtalMtr . 50 « I,

Zahnschmerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtöten
Plombieren, Zahnreguiierungen, Künstl. Zahn¬

ersatz in div. Ausführungen u. a. m.
Spreehst . : ö—Ci Uhr . Telefoa 8118,

Dentist des Wiesbadener Beamten-Vereins.

Betrifft Schrotmühtenverordnungen der Ltelloertreteaden
Keneratkonimandos.

Nachdem dcc Belagerungszustand aufgehoben worden ist, be¬
ste lu vielfach die Auffassung, daß damit auch die Bcrorbnmrgen der
Stellvertretenden Generalkommandos, die Schrotmühlen betref¬
fend, außer Kraft getreten sind

Diese Ansicht ist irrtümlich. Wir verweisen auf die Bekamtt
machmtg des dllcichsdemobHittachungLamts vom 13. November
1918 im Deutschen Reich-anzeiger Nr . 270  vom 14. November, .w ., - - , - -- . f, . :— - CL-.A. .,. ,, : *1918, wonach n. n. auch alle im Interesse oder zur Sicherung de,

:incn Lvlkecrnährung eriasiencn Verordnungen der Stellallgemeinen ! _ _ _ I. . . ....
vertretenden Generalkommandos zunächst in Kraft bleiben.

Berlin , den 4. Dezember 1918. . .
Preußisches Landes-Getteide'-Amt.

D r. K l e i n « r.
An sämtliche v^ ußijchcn Krmmunclverbände.

Wird lierniit rrröfsentlicht
Wiesbaden , den 14. Dezember 1918.

Der Vorsitzende des Kreisarrsschtfliss.
J .-No. kl Körnst. 8419. I D : Schlltr.
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